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T internationalen Arbeiterkongreß

in Amſterdam.
Kommenden Sonntag wird in Amſterdam, der Hauptſtadt

ds, der ſechſte internationale Arbeiterkongreß ſeinen An
gen Nach den bisher vorliegenden Nachrichten wirder eine ſtärkere Beſuchsziffer aufweiſen als alle ſeine Vor

von JnterS den früheren Anläufen zurnatidnale, fand vom 14. bis zum 20. Juli 1889 der erſte dieſer
in Paris ſtatt. Der Mahn- und Weckruf des Kom-

chen Manifeſtes: „Proletarier aller Länder vereinigt
bildete den Lei für den erſten Pariſer internatio-

Neunzehn Völker hatten den Kongreß beſchickt. Neben dem
internationalen Kongreſſe e die Poſſibiliſten, das ſind die-

franzöſiſchen iſten, die das direkt Erreichbare
ſchätzen als die Erſtrebung des Endzieles. Es gelang

i beide Kongreſſe zu verſchmelzen. Auch im internatio-
nalen Kongreſſe ſelbſt kam es infolge taktiſcher und theoretiſcher
Streitigkeiten zu I Mißklängen. Der feſte Entſchluß,
etwas für das Proletariat zu ſchaffen, ließ jedoch die kleineren
Differenzen zurücktreten, ſo daß der internationale Kongreß

tiv arbeiten konnte. Die Verhandlungen mußten in deut-
engliſcher und franzöſiſcher Sprache geführt werden. Bei

den Ueberſetzungen leiſtete unſer alter Liebknecht, der alle
drei Sprachen vollkommen beherrſchte, die wichtigſten Dienſte.

über den Stand der ſozialiſtiſchen
e Land m ben

nung urd

in den verſchiedenen
größten Teil der Zeit in Anſpruch. Anders als vordem auf
den früheren Kongreſſen entrollte ſich jetzt das Bild einer
mächtig aufſtrebenden internationalen Parteibewegung. Es er-
gab ſich auch ohne theoretiſche Debatte, daß die Parteien der
einzelnen Länder längſt zu lernen begonnen hatten, wie die
ſchmale Fahrrinne zwiſchen der Ueberſchätzung des Parlamentaris-
mus und ſeiner Unterſchätzung einzuhalten ſei, wie wohl der
bürgerliche Parlamentarismus zu gunſten der Arbeiterklaſſe aus-
geuutzt werden könne, wie wenig von ihm die Erreichung letzter
und höchſter Ziele zu erwarten ſei.
Hatte Bebel ſchon in den ſiebziger Jahren im Reichstage den

Plan einer Arbeiterverſicherung entwickelt und hatte ſchon der
internationale Arbeiterkongreß von Genf im Jahre 1866 auf

Vorſchlag des Londoner Generalrats die Grundforderung alles
wirklichen Arbeiter ſchutzes, den Achtſtundentag, verkündet, ſo
wurden jetzt dieſe Beſtrebungen vom Pariſer Kongreß mit ver
mehrten Eifer aufgenommen. Ein ausgearbeitetes Programm
des Arbeiterſchutzes gelangte zur Annahme. Es wurde be-
ſchloſſen, die Regierungen zur Teilnahme an dem internationalen

Arbeiterſchutz- Kongreß in Bern aufzufordern, den die ſchweizer
Regierung plante.

ie Erſetzung der ſtehenden Heere durch Volksheere fand als
eine ſozialiſtiſche Grundforderung allgemeine Anerkennung.

Am 20. Juli, dem letzten Verhandlungstage, ward der erſte
Jannt des internationalen Proletariats geſchaffen und als
Kampftag für die Forderung des Achtſtundentages am 1. Mai
1890 zum erſtenmal begangen. „Die Arbeiter der verſchiedenen
Nationen,“ hatte der Kongreß beſchloſſen, „haben die Kund-
geung in der Art und Weiſe, wie ſie ihnen durch die

erhältniſſe ihres Landes vorgeſchrieben wird,
ins Werk zu ſetzen.“

An die Stelle der Berner Arbeiterſchutz Konferenz war die
Konferenz von Berlin getreten. Der internationale Arbeiter
ſchutz hatte ſtatt der republikaniſchen die ſchwarzweißen Farben
erhalten, an Stelle der ehrlichen Abſicht, die Arbeiter vor den
ſchlimmſten Gefahren des Kapitalismus zu behüten, war die
minderehrliche getreten, den Kapitalismus durch Beſänftigungder Maſſen vor den Gefahren einer klaſſenbewußten prolerarhge

Bewegung zu ſchützen.
Unter dieſem Zeichen trat der internationale Kongreß von

Brüſſel am 16. Auguſt 1891 zuſammen. Er ſtellte feſt,
daß die Berliner Konferenz nur ein Zugeſtändnis an die
wachſende Macht der Arbeiterklaſſe ſei, und daß die Regierungen
die notwendigen vom Pariſer Kongreß geforderten Reformen
nicht wollten.

Des weiteren beſchloß der Kongreß:
1. Jn jedem Lande eine permanente Enquete über die

e be ngungen und Lage der Arbeiterklaſſe zu organi-
eren,
2. Sich gegenſeitig diejenigen Mitteilungen zu machen,welche nötwendig ſind, um die Arbeiterſchutz GEeſeggebreng

einheitlich zu geſtalten.
Auch ſonſt bewegte ſich die Tätigkeit dieſes Kongreſſes im
Gegenſatz zur Berliner Konferenz durchweg auf Bahnen der
„poſitiven Arbeit“/. Das Arbeiterſchutzprogramm wurde durch
einen Antrag auf Abſchaffung der Stück- und Akkordarbeit
ſowie des Schwitzſyſtems erweitert. Das große Problem einer
internationalen Gewerkſchafts-Organiſation wurde in Angriff
genommen, und ſeine Löſung ſcheiterte nicht an der Verſchieden
heit der Meinungen, ſondern der der Verhältniſſe, an dem
reaktionären Hochdruck Oſteuropas. Man mußte fich im Gegen-
ſatz zu franzöſiſchen und engliſchen Wünſchen darauf beſchränken,die gewertſchaftligge Zentralorganiſation der internationalen

Arbeiterſchaft als wünſchenswert zu bezeichnen und die Er
richtung nationaler Arbeiterſekretariate zum Zweck der inter
nationalen Verſtändigung zu empfehlen.

Zur Maifeier ward beſchloſſen:
Dieſer Feſttag ſoll ein Ruhetag ſein, ſoweit dies durch die

Zuſtände der einzelnen Länder nicht unmöglich gemacht wird.
Alle dieſe Beſchlüſſe wurden ebenſo wie einer, der die

der geſetzgebenden Körperſchaften

einbarunNieuwenhui in der Frage des Militarismus trat die Debatte

aus dem Rahmen einer freundſchaftlichen Beratung heraus.
Aber die Abſtimmung zeigte, daß hinter dem Anarchiſteln des
Holländers, der als Mittel zur Verhütung des en un
taugliche Mittel empfahl, die Kriegserklärung mit dem General
ſtreik zu beantworten, nur eine geringe Minorität ſtand. Eine
Reſolution ward angenommen, die die Arbeiter aller Länder
aufforderte:

Gegen alle Kriegsgelüſte und denſelben dienenden Bünd
niſſe unabhängig und energiſch zu proteſtieren und zu wirken.

Die „Frage des Parlamentarismus“ wurde gegen lebhaften
Proteſt Domela Nieuwenhuis' von der Tagesordnung abgeſetzt,
womit gleichzeitig manifeſtiert wurde, daß für den Kongreß
dieſe Frage überhaupt nicht mehr beſtand. Unter lebhaftem
Beifall konnte Singer erklären: Die Deutſchen hätten wirklich
keine Urſache, die Diskuſſion einer Frage zu ſcheuen, die von
dem ganzen internationalen Proletariat in ihrem Sinne ent
ſchieden worden und von der ganzen proletariſchen Welt als
gut und richtig anerkannt worden ſei.

Trotzdem ſollte eine letzte, endgiltige Klärung über die parla-
mentariſche Aktion als Mittel des proletariſchen Emanzipations
kampfes nicht ausbleiben. Zürich entſchied.

Es war das große Verdienſt des Züricher Kongreſſes,
der vom 6. bis zum 12. Auguſt 1893 tagte, daß er die Erb
ſchaft der alten Jnternationale durch ſeine entſchloſſene Stellung
nahme gegen den Anarchismus jetzt endgültig regulierte. Di
utopiſche Jdee, die Staatsgewalt zu bekämpfen, ohne ſie er
obern zu wollen, auf das wirkſamſte Mittel der Aufkläru
den Wahlkampf, zu verzichten, jedem Einfluß auf die Beſchlüſſ

Hoffnung auf eine plötzliche Erhebung der Maſſenalle trhamen Mittel ihres Schutzes und ihrer Förderung un

enützt zu laſſen, hatte längſt das Recht verloren, auf einew
Sozialiſtenkongreſſe debattiert zu werden. Die Klagen der
deutſchen Unabhängigen wie der italieniſchen Anarchiſten übe
angebliche Unterdrückung ihrer Meinungsfreiheit halfen nichts
gegen den Ausſchluß jener Elemente, die den Kampf um poli
tiſche Rechte und um die Geſetzgebungsmaſchinerie verwarfen.

So konnte der Kongreß, ohne daß grundſätzliche Meinungs
verſchiedenheiten zu Tage traten, zur „politiſchen Taktik“ einer
Beſchluß faſſen, der ohne Engherzigkeit alle verwendbarer
Mittel des Klaſſenkampfes zur Anwendung empfahl, alſo auch
die politiſche Aktion. „Kompromiſſe und Allianzen, die ein
Schädigung der ſozialiſtiſchen Prinzipien oder der ſozialiſtiſcher
Selbſtändigkeit bedingen“, wurden verworfen, wobei es freilich
der beſonderen nationalen Entſcheidung überblieb, welche Kom
promiſſe als eine ſolche Schädigung wohl anzuſehen ſeien.

(Schluß folgt.)
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Meine Freundin fand ich zu Hauſe.
Gräfin Lori Griesbach war in mehr als einer Hinſicht

meine Schickſalsgenoſſin, Generalstochter, wie ich, kurze Zeit
an einen izier verheiratet, wie ich, und wie ichStrohwitwe. Jn einem übertrumpfte ſie mich: ſie hatte nicht
nur ihren Mann, ſondern auch noch zwei Brüder im Krieg.
Aber Lori war keine ängſtliche Natur; ſie war vollkommen
überzeugt, daß ihre Lieben unter dem beſonderen Schutze
eines von ihr ſehr verehrten Heiligen ſtanden, und ſie rech-
nete zuverſichtlich auf deren Wiederkehr.

Sie empfing mich mit offenen Armen.
„Ach, grüß' Dich Gott, Martha das iſt wunderhübſch

von Dir, daß Du mich aufſuchſt. Aber Du ſiehſt gar ſo
bleich und gedrückt aus doch keine ſchlimme Nachricht
vom Kriegsſchauplatze?“
„„Nein, Gott ſei Dank. Aber das Ganze iſt doch ſo trau-

rig
ich ſo Du meinſt die Niederlage Da mußt Du Dir

nichts daraus machen, die nächſten Berichte können einen Sieg

ver„„Siegen oder beſiegt werden der Krieg an und für ſich
iſt ſchon ſchrecklich Wäre es nicht beſſer, wenn es gar
keinen ſolchen gäbe?“

„Wozu wäre denn da das Militär da?“
a, wozu?“ Ich ſann nach. „Dann gäb' es keins.“

„Was Du für Unſinn ſprichſt! Das wäre eine ſchöne Exi-
ſtenz lauter Ziviliſten mir ſchaudert! Das iſt zum
Glück unmöglich.

„Unmöglich Du mußt recht hgben. Jch will es glauben
onſt önnte ich nicht faſſen, daß es nicht ſchon längſt ge-

ehen.
„Was geſchehen?“„Die n des Krieges. D nein: ebenſogut könnte

ſagen man ſolle das Erdbeben hKchaffen
„Jch weit nicht, was Du meinſt. as mich anbelangt, ſo

bin ich froh daß dieſer Krieg ausgebrochen, weil ich hoffe,
daß ſich mein Ludwig auszeichnen wird. Auch für meine
Brüder iſt es eine gute Sache. Das Avancement ging ſchon
ſo langſam von ſtatten, jetzt haben ſie doch eine Chance

„Haſt Du kürzlich Nachricht erhalten,“ unterbrach ich. „Sind
die Deinen alle heil?“
de ſchon ziemlich lange nicht. Aber Du weißt, wie

ar oft unterbrochen iſt, und wenn man von einem
heißen Marſch oder Schlachttag recht müde geworden, hat

e

man auch nicht viel Luſt zum Schreiben. Jch bin ganz ruhig.
Sowohl Ludwig als meine Brüder tragen geweihte AmuletteMama hat ſie ihnen ſelber umgehängt“

Wie ſtellſt Du Dir denn einen Krieg vor, Lori, wo inbeiden Heeren jeder Mann ein Amulett trüge Wenn da die
Kugeln hin und her fliegen, werden ſie ſich harmlos in die
Wolken zurückziehen?“

„Jch verſteh' Dich nicht. Du biſt ſo lau im Glauben. Das
klagt mir öfters Deine Tante Marie.“

„Warum beantworteſt Du meine Frage nicht
„Weil in ihr ein Spott auf eine Sache liegt, die mir

heilig iſt.“

Nicht doch Er-„Spott
wägung.“

„Du weißt doch, daß es Sünde iſt, der eigenen Vernunft dieKraft zuzutrauen, in Dingen Lrieilen zu wollen, die über ſie
erhaben ſind.“

„Jch ſchweige ſchon, Lori. Du kannſt recht haben: das Nach-
denken und Grübeln taugt nicht Seit einiger Zeit ſteigen
mir ſo allerlei Zweifel an meinen älteſten Ueberzeugungen auf,
und ich empfinde dabei nur Qual. Wenn ich die Ueberzeu-
gung verlöre, daß es unbedingt notwendig und gut war,
d Krieg zu beginnen, ſo könnte ich jenen nicht verzeihen,
welche

„Du meinſt Louis Napoleon? Das iſt freilich ein Jntrigant.“
„Ob dieſer oder andere ich wollte unerſchüttert glauben,

daß es überhaupt keine Menſchen waren, die den Krieg ver-
anlaßt haben, ſondern, daß er von ſelber „ausgebrochen“
ausgebrochen wie das Nervenfieber, wie das Veſuvfeuer

„Wie Du exaltiert biſt, mein Schatz. Laß uns doch ver-
nünftig reden. Alſo hör' mich an. Jn kurzem wird die
Kampagne ein Ende haben und unſere beiden Männer kommen
als Rittmeiſter zurück Jch werde den meinen dann zu
bewegen trachten, daß er einen vier- oder ſechswöchentlichen
Urlaub nehme, um mit mir ins Bad zu reiſen. Es wird
ihm gut tun nach ſeinen ausgeſtandenen Strapazen und auch
mir, nach der ausgeſtandenen Hitze, Langeweile und Bangig-
keit. Denn Du mußt nicht glauben, daß ich gar keine Angſt
habe Es könnte doch Gottes Wille ſein, daß einer meiner
Lieben den Soldatentod finde und wenn es auch' ein
ſchöner, beneidenswerter Tod iſt auf dem Felde der
Ehre für Kaiſer und Vaterland

„Du ſprichſt ja wie der erſte beſte Armeebefehl.“
„Es wäre doch ſchrecklich die arme Mama, wenn Guſtav

oder Karl etwas zuſtoßen würde Reden wir nicht da-
von! Alſo, um uns von all dem Schreck zu erholen,„gilt es,
eine amüſante Badeſatſon durchmachen Am liebſten in
Karlsbad dort bin ich einmal als Mädchen geweſen und
habe mich göttlich unterhalten.“

Einfach eine vernünftige

Haſt Du nicht etwas Leinwand zur Handzupfen Jch war heute im Patriotiſchen Hilfsverein und do
kam rate wer?“

Hier wurden wir unterbrochen. Ein Diener brachte einen
Brief herein.

„Von Guſtav!“ rief Lori freudig, indem ſie das Siegel brach

Nachdem ſie ein paar Zeilen geleſen, ſtieß ſie einen Schreiaus das Blatt entfiel ihren Händen und ſie warf ſich an
meinen Hals.

„Lori mein armes Herz, was iſt's?“ fragte ich tief er
griffen „Dein Mann

„O Gott, o Gott“, ſtöhnte ſie. Lies ſelöer
Jch hob das Blatt vom Boden auf und begann zu leſen

Jch kann den Wortlaut genau wiedergeben, denn in der Foige
habe ich den Brief von Lori mir erbeten, um deſſen Jnhalt
in mein Tagebuch zu übertragen.

„Lies laut“, bat ſie „ich habe nicht zu Ende kommer
können.“

Jch tat nach ihrem Wunſche.
„Liebſte Schweſter! Geſtern hatten wir eine heiße Schlachdas wird. eine große Verluſtliſte geben. Damit Du

damit unſere arme Mutter nicht aus dieſer das Unglück er-
fährt und damit Du ſie langſam vorbereiten könnteſt (ſag', es
ſei ſchwer verwundet), ſchreibe ich Dir lieber gleich, daß zv
den für das Vaterland gefallenen Kriegern auch unſer Bru
der Karl zählt.“ Jch unterbrach mich, um die Freundin zr
umarmen.

„Bis dahin war ich gekommen“, ſagte ſie leiſe.
Mit tränenerſtickter Stimme las ich weiter.
„Dein Mann iſt unverſehrt und ſo auch ich. Hätte die feind

liche Kugel doch lieber mich getroffen: ich beneide Karl un
ſeinen Heldentod er fiel zu Anfang der Schlacht, und weif
nicht, daß dieſe wieder verloren iſt. Das iſt gar zu bitter
Jch habe e S u e rittenJch ſprang gleich ab, um ihn aufzuheben nur ner
Blick und er war tot. Die Kugel muß ihm durch Herz ode
Lungen gedrungen ſein! es war ein ſchnelles, ſchmerzloſes
Ende. Wie viele andere mußten ſtundenlang leiden und mitter
im Toben der Schlacht hilflos daliegen, bis ſie der Tod er
löſte. Das war ein mörderiſcher Tag mehr als tauſent
Leichen Freund und Feind bedeckten die Walſtatt. Jch
habe unter den Toten ſo manches liebe, bekannte Geſicht er
kannt das iſt unter anderen auch der arme ger mußt
die Seite umgewendet werden), der arme Arno Dotzky
fiel ohnmächtig zu Boden.

(Fortſetzung folgt.)
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Mirbach als Vormund.
Die fortgeſetzten Mirbachſkandale haben die Nerven ab

geſtumpft. Wäre dem nicht ſo, ſo ſchlügen heute Wellen der
Entrüſtung und des Entſetzens über ganz Deutſchland. Die
Dortmunder Tremoniaga macht jetzt, wie ſie ausdrücklich her
vorhebt, auf Grund von Gerichtsakten, Mitteilungen zum Falle

Mirbach-Sayn-Wittgenſtein, die man vor wenigen
Wochen höchſtens für phantaſtiſche Erfindungen eines Kriminal-
romanziers gehalten hätte.

Es iſt bereits bekannt, daß die Herren v. Mirbach, v. Huene
und v. Hentig als Vormünder für die Prinzen Sayn-Wittgen
ſtein beſtellt waren und dem großjährig gewordenen Leutnant
Prinzen Friedrich die Rechnungslegung und Auszahlung des
ihm zuſtehenden Vermögens verweigert hatten. Die Vormünder
wurden verurteilt und legten beim Oberlandesgericht Hamm
Berufung ein. Während dieſe ſchwebte, ſuchte man den noch
ſehr jugendlichen Prinzen auf alle mögliche Weiſe zu veranlaſſen,
die unbequeme Klage zurückzuziehen. Auch der Prinz hatte
ſchon früher durch ſeinen Onkel, den Reichskanzler Fürſten
Hohenlohe, ein gütliche Beilegung des Streitfalles herbei-
zuführen verſucht. Der Reichskanzler aber erklärte, gegen
den Oberhofmeiſter Mirbach nichts machen zu können.
Eines Tages erhielt nun der in Düſſeldorf ſtehende Prinz den
dienſtlichen Befehl, ſich im Militärkabinett Sr. Majeſtät
des Kaiſers zu melden. Hier wurde ihm bedeutet, daß
er nach einem Hotel in Berlin zu gehen und ſich dort
mit den Vormündern zu einigen habe. Der Prinz unter-
ſchrieb denn auch im Hotel aus Furcht, ſonſt in ſeiner mili-
täriſchen Laufbahn geſchädigt zu werden, und nach dem Ver-
ſprechen Mirbachs, ſeine Braut werde nach der Heirat zur Prin
zeſſin gemacht werden, einen Nevers, daß ihm Rechnung
gelegt ſei.

Da aber weder die Rechnungslegung noch die Heraus-
gabe des Vermögens erfolgte, noch auch Mirbach Anſtalten
machte, das PrinzeſſinnenVerſprechen einzulöſen, ſetzte der Prinz
das Rechtsverfahren gegen ſeine „Pfleger“ fort. Die „Pfleger“
behaupteten nun daß der Prinz rechtskräftig auf
Rechnungslegung (durch den Revers!!) verzichtet habe.
Jm Juli dieſes Jahres kam der Streitfall vor dem Reichs
gericht zur endgiltigen Entſcheidung, die zu gunſten des
Prinzen ausfiel. Danach ſind die Vormünder gegen eine
Strafandrohung von 1500 Mark zur Rechnungslegung ange-
wieſen.

So weit der Bericht der Tremonia! Entweder ſie lügt,
oder der Prinz lügt, oder die Akten lügen, oder aber es ſind
in Berlin von hohen Hofbeamten Dinge paſſiert, die ſehr ſtark
an das Jntriguenſpiel an abſolutiſtiſchen Fürſtenhöfen im acht-

Jahrhundert erinnern, und gegen welche nicht einmal
er Reichskanzler ſeinen eigenen Neffen zu ſchützen in der Lage

geweſen ſein ſoll.
Der Freiherr v. Mirbach hat im Reichsboten erklärt, es falle

ihm nicht ein, gegen das Leipziger Tageblatt zu klagen.
Wie ſtellt er ſich zur Tremonia?

Edelſte und Veſte in Bayern.
Vor dem Landgericht München l iſt z. Z. ein Prozeß anhängig,

den der bayriſche Reichsrat und Oberleuntnant Frei-
herr Eduard Poſchinger von Frauenau gegen ſeinen
Bater, Freiherrn Eduard v. Poſchinger von Frauenau sen.,
angeſtrengt hat. Jn dem Prozeſſe handelt es ſich, wie dem
Vorwärts aus München geſchrieben wird, um das auf zehn
Millionen geſchätzte Poſchingerſche Fideikommiß,
das der edle Sohn mit allen Mitteln an ſich zu bringen ſucht.
Um nun ſeine Abſicht verwirklichen zu können, ſchreckte der edle
Sproſſe derer v. Poſchinger ſelbſt davor nicht zurück, ſeinen
Vater des Betrugs zu bezichtigen. Die Angelegenheit erregt
ſchon deshalb Aufſehen, da die Poſchingerſche Familie zu einem
der älteſten bayriſchen Adelsgeſchlechter zählt und als Kronzeuge
in dem Prozeſſe der bayriſche Reichsrat und königliche Käm-
merer Freiherr v. Cramer-Klett auftritt, der vom Proteſtantis-
mus zum Katholizismus übertrat und längere Zeit ſich um die
Gunſt einer Prinzeſſin bewarb. Schon im Dezember v. J.
wurde der Kämmerer Freiherr v. Cramer-Klett unter Eid
als Zeuge in dieſem Prozeſſe vernommen. Seit dieſer Zeit
hatte nun Freiherr Eduard Poſchinger sen. wiederholt öffent-
lich, ſchriftlich und mündlich gegen den königlichen Kämmerer
den ſchweren Vorwurf des Meineids erhoben, den der hohe
Herr bisher ruhig auf ſich ſitzen ließ, was um ſo auffallender,
als gerade. blaublütige Herrſchaften in Punkto Ehrbegriff ſehr
empfindlich ſein ſollen. Jüngſt kam es vor dem Landgericht
gelegentlich eines Termins zwiſchen Vater und Sohn abermals
zu erregten Auseinanderſetzungen. Freiherr v. Poſchinger sen.
warf ſeinem Sohne vor, daß er, um ihn (den Vater) des Be-
truges bezichtigen zu können, dem Zeugen Cramer-Klett bei
ſeiner Vernehmung ermunternd zunickte, als dieſer wider
beſſeres Wiſſen die Unwahrheit ſagte, daß der Freiherr
v. Poſchinger jun. alſo den königl. Kämmerer Cramer-Klett
anſtiftete, zu ſeinen Gunſten die Unwahrheit zu ſagen. Jn
Abweſenheit des Sohnes ließ nun die Gattin des Freiherrn
v. Poſchinger sen. einen Schreibtiſch öffnen und nahm daraus
mehrere an den Sohn gerichtete Briefe des Freiherrn v. Cramer
Klett an ſich, um ihren Gatten von dem Vorwurf des Be
truges zu reinigen. Der Jnhalt dieſer Briefe ſteht der Zeugen-
ausſage des Kämmerers tatſächlich diametral gegenüber. Eine
gar heikle Geſchichte! Die Verhandlung wurde abermals,
und zwar in die zweite Hälfte des Oktober vertagt. Herren
aus den „höchſten Kreiſen“ machen nun alle erdenklichen An-
ſtrengungen, über die Affäre den Mantel der chriſtlichen Liebe
zu decken. Ob ihnen das gelingt, iſt zunächſt abzuwarten.
Würde der Staatsanwalt aber einmal die Akten prüfen, ſo
dürfte er Arbeit in Hülle und Fülle finden. Oder ſollte hierfür
kein öffentliches Intereſſe vorhanden ſein

Zentrum und Wahlrechtsattentat.
Endlich hat ſich das führende Zentrumsblatt, die

Germaniaga, dazu bereit gefunden, zur Mitteilung des
Vorwärts daß der Zentrumsführer Spahn an den
geheimen Konferenzen der Wahlrechtsgegner teilgenommen habe,
Stellung zu nehmen. Die Germania erklärt ſich nämlich
in der Lage, mitteilen zu können,

daß weder Dr. Spahn noch irgend ein anderes Mit-
glied der Zentrumsfraktionen an einer Beſprechung über Ab-
änderung des Reichstagswahlrechts teilgenommen hat, ja,
daß in Kreiſen der Zentrumsführer überhaupt von einer der-
artigen Konferenz nicht das geringſte bekannt iſt.

Es hat wohl niemand erwartet, daß die kompromittierenden
Nachrichten des BVorwärts, deren Glaubwürdigkeit durch
die noch viel ausführlicheren Mitteilungen des liberalen Ha m-
burger Korreſpondenten verſtärkt wird, im leiten-
den Organ des Zentrums Beſtätigung finden würden. Viel-
mehr mußte man annehmen, daß dieſe Nachrichten, ſofern ſie
richtig wären, in der Zentrumspreſſe ein mehr oder minder

Dementi finden würden, daß aber, wenn ſie falſch

Spahn die Mühe neh würde,en e ren und Kichüglen dieſer
erklärung mit ſeiner Perſon einzuſtehen.

Daß zwei Blätter, die, jedenfalls aus verſchiedener Quelle
ſchöpfend, dieſelbe Behauptung aufſtellen, nicht ſo ohne weiteres
unglaubwürdig ſind, liegt auf der flachen Hand. Um ihre
Glaubwürdigkeit zu erſchüttern und ſie als Opfer einer irr
tümlichen Berichterſtattung erſcheinen zu laſſen, wäre wohl eine
perſönliche Erklärung des Angeſchuldigten das mindeſte, was
man billigerweiſe fordern darf.

Jrren iſt menſchlich, und geirrt zu haben, iſt unter Umſtän-
den ſogar auch ſehr erfreulich. Würde Herr Spahn perſönlich
erklärt haben, er wiſſe von den Plänen der Wahlrechtsver-
ſchwörer nichts und wolle mit ihnen auch künftig nichts zu
iun haben, ſo würde er nicht bloß ſich ſelber von dem Ver
dachte eines höchſt hinterhaltigen Vorgehens gereinigt, ſondern
zur ehrlichen Klärung der politiſchen Situation einen dankens
werten Beitrag gelieferl haben. Welche entſcheidende Be
deutung dem Zentrum in der Wahlrechtsfrage zukommt, iſt
ſchon öfter als einmal des näheren ausgeführt worden. Dieſe
bedeutſame Stellung ſollte auch für das Zentrum und ſeine
Führer Anlaß ſein, einen auftauchenden und wirklich nicht
zum Vergnügen geäußerten Verdacht mit allen erfolgverſprechen
den Mitteln zu beſeitigen; und von dieſen Mitteln iſt eine
perſönliche Erklärung des Beteiligten wohl das allerbeſte. So
lange dieſes nicht angewendet wird, wird ſich die Germania
nicht wundern dürfen, wenn man ſich über den Wert zentrums
offiziöſer Dementis ſeine eigenen Gedanken macht.

Nachdem die Nordd. Allgem. Ztg. erſt neulich zuge-geben hat, daß es in den rechtsſtehenden Parteien zahlreiche
Gegner des Reichstagswahlrechts gebe, iſt das Mißtrauen erſt
recht geſtiegen. Es zu zerſtreuen, ſoweit es Herrn Spahn be-
trifft, iſt niemand im ſtande, als Herr Spahn ſelbſt.

Kraftvolle Hilfe für die Landwirtſchaft
fordert die Deutſche Tageszeitung, das Blatt der
Landbündler, im Anſchluß an eine Notſtands konfe-
ren z, die am Sonnabend in Breslau tagte. Dieſer
Konferenz wohnte der Oberpräſident der Provinz Schleſien,
Graf Zedlitz-Trützſchler, mit bei. Bemerkenswert
iſt, daß dieſer Vertreter der Regierung nur teilweiſe dem
immer aufdringlicher werdenden Notſtandsgejammer zuſtimmte.
Bei Weizen, Roggen und Gerſte würde ein etwaiger Minder-
ertrag durch beſſere Güte wieder aufgewogen. Sicher dagegen
ſei eine geringe Ernte in Hafer, ſicher eine ſchlechte, bis an
eine Fehlernte gehende Ernte in Schotenfrüchten. Bei der all
gemeinen Betrachtung müſſe man die gute Qualität der Kör-
ner, die manches ausgleicht, berückſichtigen. Ebenſo zweifel
los ſei das völlige Verſagen der Fulterernte. Wie es mit
der Kartoffelernte ſtehen werde, ſei noch nicht ſpruchreif. Zu
ſagen, daß die Kartoffelernte jetzt ſchon verloren ſei, ſei zu
weitgehend. Er habe beim Staatsminiſterium den Antrag
geſtellt, die Tarife für Futtermittel auf die Hälfte herabzu-
ſetzen. Er warne aber, ſolche tarifariſche Maßnahmen zu
überſchätzen. Jm übrigen bat der Oberpräſident, den Peſſi
mismus nicht zu ſtark und zu früh auszuſprechen. Das ſchade
nur der Provinz. Man ſolle auch bedenken, daß andere Er-
werbskreiſe, wie Schiffahrt und Müllerei, ebenſo leiden.

Die Deutſche Tageszeitung die lauteſte Ruferin
nach Staatsgilfe, gibt merkwürdigerweiſe dem Oberpräſidenten
in allen Teilen recht. „Aber“ und nun kommt es „man
werde doch nicht beſtreiten können, daß hier und da ſchon
jezt ein großer Notſtand herrſche Der allgemeine
Notiſtand wird ſchleunigſt preisgegeben, weil er nicht mehr
aufrecht zu erhalten iſt. Hier in dieſen beſonderen Fällen
ſollen nun Staat und Provinz möglichſt ſofort und
möglichſt kraftvoll eingreifen“. Das Agrarier-Blatt
kommt zu folgendem Schluß:

„Die Staatsregierung muß in ſolchem Notfahre doppelt
die Pflicht empfinden, die Landwirtſchaft wirtſchaftspolitiſch
ſo zu ſtärken, daß ſie in gulen Jahren Reſerven für die
ſchlechten zu ſammeln vermag und ein Jahr des Miß-
wachſes aus eigener Kraft überſtehen kann. Alles andere
macht mehr oder weniger den Eindruck des Almoſens. Die
Landwirtſchaft will aber kein Almoſen, ſondern nur ihr
gutes Recht.“

Welches Geheul über Begehrlichkeit und Unverſchämtheit wür-
den nicht die Bündler anſtimmen, wenn ähnliche Forderungen
von Arbeitern geſtellt würden!

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt vom Landgerichte Eſſen
der Baärbier Karl Dammkröger in Gelſenkirchen zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Seine Reviſion
wurde vom Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Ruſſiſch-Boruſſiſches. Jn Tilſit waren bei einem Fräu-
lein Saunus ruſſiſche und litauiſche Schriften beſchlagnahmt
und gegen die Dame ein Strafverfahren wegen Verbreitung
dieſer Schriften eingeleitet worden. Jetzt meldet unſer Königs
berger Parteiblatt, daß das Strafverfahren eingeſtellt ſei.
Auch ſind dem Fräulein die beſchlagnahinten Druckſachen auf
Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft zurückgebracht worden.
Diesmal iſt es alſo kein Geheimbund, obgleich in dieſem Falle
Schriften engliſchen, amerikaniſchen und ſchweizeriſchen Urſprungs
gefunden würden. Die Lehren von Königsberg ſcheinen doch
von ganz überraſchender Wirkung zu ſein!

Ueber die etwa 40 ruſſiſchen Auswanderer, die am
25. Juli durch die Polizei vom Dampfer Adolf Anderſen
heruntergeholt und dann über Jnſterburg nach Tilſit gebracht
wurden, berichtet die Tilſ. Allgem. Ztg. „Den Mitgliedern
des in Tilſit neu gegründeten Lokalkomitees der Alliance
Israélite Universelle (Allg. Jsraelitiſcher Bund) gelang es,
von der Polizei die Erlaubnis zu erwirken, die Emigranten
nach Amerika ordnungsgemäß weiterzubefördern, um ſie vor
dem traurigen Geſchick einer zwangs weiſen Zurück-
ſendung nach ihrer unwirtlichen ruſſiſchen Heimat zu be-
wahren. Um dieſes menſchenfreundliche Werk zu vollbringen,
waren erhebliche Geldmittel erforderlich. So wurden durch
Sammlungen in Tilſit, Königsberg, Jnſterburg ca. 3000 M.
aufgebracht.“

Hiernach ſtimmt es alſo, daß die Abſicht beſtand, die Leute,
trotzdem ſie die Fahrt nach Kopenhagen ſchon bezahlt hatten,
nach Rußland auszuliefern!

Jmmer neue Typhusopfer. Aus Südweſtafrika wird
wieder der Tod zweier Reiter an Typhus gemeldet.

Ausland.
Oeſtreich. Gegen das Papſttum haben in ihrer Weiſe

öſtreichiſche Katholiken letzter Tage recht drollig proteſtiert,
indem ſie zu Wien einen Verein ins Leben riefen, deſſen bloßer
Name ſchon alles Nötige beſagt. Der Verein nennt ſich
nämlich: Verein der geſchiedenen katholiſchen Ehe
leute!

Uebrigens zeigt ſich auch in England eine leiſe Gegenſtrömunggegen den Papismus im Anſchiuß an die Tatſache, daß es in

ige der Reiſe des Kardinals Vanutelli nach Jrleheben ne zwiſchen ereſeeen n eiten
gekommen

Dänemark. Jm Dienſte des Zaren. Der Redakteur
Opffer des radikalen Kopenhagener Nachmittagsdlattes
Klokken 12 mußte am Freitag vor der Polizeikammer er
ſcheinen, wo W olgendes Schriftſtück e Bee

„Jnfolge ens des kaiſerlich ru n Beauftragtenin un Juſtizminiſterium r Unter
ſuchung gegen den Redakteur Opffer angeordnet 31 en Be
leidigungen gegen den ruſſiſchen Kaiſer und das Kaiſerreich
Rußland, enthalten in ſieben näher bezeichneten Artikeln im
Blatie Klokken 12, für welches Opffer als Verantwortlicher
genannt wird.

Redakteur Opffer ſollte dann die Namen der oder des Ver
faſſers der Artikel angeben. Er verweigerte dies, worauf er
entlaſſen wurde.

Obgleich wirklich freigeſinnte Leute den Juſtizminiſter Alberti
ſchon lange nicht mehr für einen liberalen Mann anſehen, hat
man es doch nicht für möglich gehalten, daß er zu einem
derartigen Schergendienſt für den ruſſiſchen Kaifer hergeben
würde. Der Fall liegt um ſo kraſſer, als es ſich in den
Artikeln hauptſächlich um die Vorgänge in Finnland handelt
und ſie auf eine Warnung an die ruſſiſchen Gewalthaber
hinauslaufen, im Intereſſe Rußlands nicht in der Weiſe wie
bisher gegen die Finnen vorzugehen, da es ſonſt dem neuen
Generalgonverneur ergehen könnte, wie es Bobrikow erging.
Die Anklage ſtützt ſich auf folgenden Paragraphen des däniſchen
Strafgeſetzbuches

Der, der einen fremden, mit dem König in Freundſchaft
lebenden Regenten mit perſönlichen Angriffen bedroht, ihn mit
Scheltworten überfällt oder in andrer beleidigender Weiſe über
ihn redet, wird mit Verbeſſerungshausarbeit, Staatsgefängnis
oder andrem Gefängnis beſtraft, doch nicht unter drei Monat
einfaches Gefängnis.“

Jtalien. Die Poſteinnahmen des Monats Juli 1994
überſteigen die des Vorjahres um 479616 Lire, trotzdem im
gleichen Monat des Vorjahres 160 785 Lire mehr an Tele
ramm- Gebühren vereinnahmt worden waren. Die e
umme des Vorjahres iſt auf den Tod Leos XIII. zurück-

r der alſo dem italieniſchen Staatsſäckel ein hübſches
ümmchen einbrachte!

Rußland. Der Friedenszar in tauſend Aengſten.
Dem Berl. Lokal-Anzeiger wird aus Wien gemeldet: Aus be
ſonderer Quelle wird mitgeteilt, daß der Zar, als er von der
Beerdigung Plehwes zurückkehrte, in ſeinem Arbeitszimmer im
Palais zu Peterhof ein Manifeſt der ruſſiſchen Revolutionäre
fand, in welchem die Gründe der Ermordung Plehwes ausein-
andergeſetzt waren und gleichzeitig erklärt wurde, daß die
Terroriſtenpartei in Ausführung des Beſchluſſes ihres Aktions-
komitees fortfahren werde, alle Hinderniſſe und Perſonen zu
beſeitigen, welche der Befreiung des ruſſiſchen Volkes von der
Deſpotie im Wege ſtehen. Der Zar übergab das Dokument
dem Juſtizminiſter Murawiew und beauftragte ihn, die Unter
ſuchung ſelbſt zu führen. Der Palaiskommandant Heſſe ſoll
ſeines Amtes enthoben werden.

Erwähnenswert iſt bei dieſer Gelegenheit eine Charakter
ſkizze des Zaren Nikolaus, die Fürſt Krapotkin in der
neueſten Nummer der Londoner Zeitſchrift Splaker gezeichnet
hat. Die Annahme, der Zar werde von der Bureaufratie ver
hindert, den wirklichen Zuſtand Rußlands kennen zu lernen,
verweiſt Fürſt Krapotkin von vornherein ins Gebiet der Legende.
Er ſchreibt:

Es giebt kein Land in Europa, in dem die wirkliche Lage
der Bauern und der Landwirtſchaft, die ſchlechten Schulver
hältniſſe, der Mangel an Bildung, die abnorme Lage der Fabrik
arbeiter, die Nachteile des Schutzzollſyſtems, der Umfang und
die Organiſation von Handel und Gewerbe im Jnland, die
Organiſation der Rechtspflege in den Landbezirken, Steuer
weſen e. beſſer erforſcht und gründlicher in den Zeitſchriften
erörtert worden ſind, als dies in Rußland der Fall iſt. Er-
hebungen in größtem Maßſtabe, die Millionen von Haus-
haltungen umfaſſen, ſind im Aüftrage der Semſtwos vonSpegial Fachleuten mit einem Eifer und einer Genauigkeit aus-

geführt worden, wie ſie in RegierungsStatiſtiken nicht oft
gefunden werden. Ueber 450 Bände der Ergebniſſe ſolcher Er
hebungen ſind veröffentlicht, und die dabei gefundenen Tatſachen
ſind in Hunderten von Zeitſchriftenartikeln eingehend erörtert
worden. Alle das innere Leben Rußlands betreffenden Mit-
teilungen, die Stepniak, Wolkowsky, ich und alle unſere Freunde
im Ausland veröffentlicht haben, ſind amtlichen Dokumenten
entnommen, in Rußland geleſen und von der ruſſiſchen Preſſe
beſprochen worden.

Rußland ſo heißt es dann weiter mit nicht mißzuver-
ſtehender Deutlichkeit kennt ſeine wunden Stellen, man
hindert es nur daran, ſie zu heilen. Die Quellen der Erkennt-
nis fehlen nicht. Aber der Zar gibt ſich nicht die Mühe, dieſe
Sachen zu leſen, er lieſt überhaupt nichts, wie man
uns erzählt.

Ueber die Urſachen des Bluturteils gegen dieTochter des Arztes Merſchejewsky weiß die engliſche
Zeitung Daily Telegraph folgende Einzelheiten mitzuteilen,
Darnach iſt Fräulein Merſchejewsky, die Tochter des berühmten
MedizinProfeſſors Merſchejewsky, vor einigen Monaten plötz-
lich verhaftet worden. Die Anklage gegen die junge Dame
lautete dahin, daß ſie, als ſie bei der Kaiſerin half, Buch-
ſendungen und Flugſchriften für verwundete Soldaten einzu-
packen, in dieſe Sendungen aufreizende Flugblätter ein-
eſchmuggelt habe, worin die Soldaten aufgefordert wurden,ſeh der Regierung zu widerſetzen und den Befehlen ihrer Vor-

geſetzten den Gehorſam zu verweigern. Wie der Bericht
erſtatter hört, wäre die Richtigkeit dieſer Anſchuldigungen er-
wieſen und Fräulein Merſchejewsky deswegen zum Tode am
Galgen verurteilt worden, den ſie nun auch erlitten hat.

Amerika. Der Achtſtundentag. Die Juli-Nummer des
amerikaniſchen Official Journal gibt eine Zuſammen
ſtellung über die derzeitige Achtſtunden- Geſetzgebung in Amerika.
Danach haben, außer den Vereinigten Staaten, noch 27
Staaten und Territorien (d. h. Gebiete unter 60000 Einwohnern)
ein Achtſtunden Geſetz. Jn 6 Staaten iſt der Achtſtundentag
als Maximal- Arbeitstag vorgeſchrieben und es ſind
keinerlei Ausnahme- Beſtimmungen für irgendwelche Tage, Kon
junkturen oder dergleichen vorgeſehen! Dieſe 6 Staaten ſind
Konnektikut, Jllinois, Jndiana, Miſſouri, New York, Pennſyl-
vaniga. Nevada und Vereinigte Staaten heben in den be-
züglichen Beſtimmungen die Rieſelfeld-Arbeiter, NewYork die
Arbeiter am Reſervoir ausdrücklich hervor.

Jn Wiskonſin iſt der Achtſtundentag für die Manufakturen-
und Maſchinen Branche vorgeſchrieben weitere Beſtimmungen
exiſtieren hier nicht. Jn folgenden Staaten wieder iſt der Acht
ſtundentag für die Arbeiter in Bergwerken und Schmelzhütten
geſetzlich feſtgelegt: Arizona, Kolorado Miſſouri, Montana,
w. Utah, Wyoming.

Achtftundentag als MaximalArbeitötag in Gemeinde



Far
a, Nevada, Pennſylvania, Porto Rico,0 o,ren Weſt Dirginia, Wyoming. Die Vere

Stagten bereiten ein vor, wonach Staats Arbeitern
der Achtſtundentag garantiert werden ſoll.

Der Krieg in Gfaken.
Vor Port Atthur ſcheinen die Dinge in der nächſten

einer Entſcheidung entgegenzugehen. Die Angriffe, die Ende
Juli von den Japanern auf die Feſtung unternommen worden
ſind, müſſen nach jetzt einlaufenden genaueren Meldungen un
geheure Opfer auf beiden Seiten gekoſtet haben. So meldet
Reuters Bureau aus Tſchifu:

Art eingetroffene ruſſiſche und chinh e der Lreitägigen Schlacht (20.—28. d
tri

Se ten

üchtlinge, die einenr beſtätigen. daß dieſe nicht ein Werſt, ſondern je nach

Terrajn 10 beziehungsweiſe 15 Werſt von den inneren Forts
entfernt and. Die Japaner ſeien damit beſchäftigt, ihre
Verſchanzungen näher an die Feſtung heranzulegen, der Wider
ſtand der Ruſſen beſchränke ſich darauf, die an den Schanzen
arbeitenden Japaner durch Artillerie zu beſchießen. Auf dem
Wolfshügel ſollen jetzt 60 japaniſche Geſchütze ſtehen. Ein
Flüchtling, der dem Kampfe am Wolfshügel beiwohnte, erzählt,
dieſer ſei von 4000 Ruſſen verteidigt geweſen, die auf die an
ſtürmenden Japaner Felsblöcke hinabgerollt und hierdurch eine
verheerendere Wirkung ausgeübt hätten als durch ihr Gewehr
feuer. Auch ſeien durch geſchickt gelegte und zur Exploſion ge
brachte Minen Felsſtücke ein bis zwei Werſt weit geſchleudert
worden. Durch ſolche Minen ſeien zwei japaniſche Schwadronen
aufgerieben worden. Die Flüchtlinge beſtätigen, daß die Ver-
luſte der Japaner bei den letzten Kämpfen ſehr ſchwer waren,
das Gelände unterhalb des Wolfshügels ſei mit Leichen bedeckt
geweſen.

Nach neueren Nachrichten ſollen die Japaner wiederum einen
heftigen Angriff auf Port Arthur gemacht und dabei die ruſſi
ſchen Küſtenbatterien zum Schweigen gebracht haben.

Ueber die Lage in der Mandſchurei liegen folgende Mel
dungen vör:

Nach einer aus Tientſchuitſchan datierten Depeſche befeſtigen
die Ruſſen eine fünf engliſche Meilen von dort, 20 Meilen
von Liaujang belegene neue Poſition. Die ſich dorthinziehenden ruſſhchen Heerſäulen werden durch Zuzug aus Liau-

jang verſtärkt.
Der Petersburger Berichterſtatter des Daily Expreß

erfährt, die verzweifelte Lage Kuropatkins verurſache
die größte Beſorgnis. Jn den amtlichen Kreiſen Peters
burgs werde anerkannt, daß die Japaner in ſtrategiſch unan-
taſtbarer Stellung ſeien und der ruſſiſche Vorſtoß
ſchließlich unglücklich endigen müſſe. Ein neuerFeldzugsplau ſei faſt beendet und werde Kuropatkin in wenigen

Tagen dkahtlich übermittelt werden. Kuropatkin werde darin
augewieſen, die gegenwärtige Stellung ſo lange wie möglich
zu halten, ſich allmählich nach dem Winterquartier von Charbin
zurückzuziehen und Port Arthur ſeinem Schickſal zu über-
laſſen. Der neue Feldzug werde in Charbin organi-
ſiert werden.

Dieſe Meldung zeigt, daß die Ruſſen nicht ſo bald an ein
Aufgeben des Krieges denken. Das beweiſt auch die Mobiliſie-
rung weiterer ruſſiſcher Armeekorps. Nach Petersburger Mel
dungen ſteht die Mobiliſierung des 13. Armeekorps (Smolensk)
unmittelbar bevor. Dagegen will man die von Kuropatkindringend begehrten taukaſtſchen Korps aus Beſorgnis vor poli

tiſchen Schwierigkeiten nicht nach Oſtaſien entſenden. Das An
ſuchen von 250 kaukaſiſchen Offizieren, unter Kuropatkin dienen
zu dürfen, wurde in Petersburg abgelehnt.

Jn Korea befinden ſich noch immer ruſſiſche Streifkorps.
Wie aus Tokio berichtet wird, beunruhigt neuerdings eine
größere ruſſiſche Abteilung Genſan in Korea. Ein kleiner
Trupp erſchien dicht vor der Stadt. Die japaniſchen Vorpoſten
trieben die Gegner zurück; die Ruſſen zogen nach Norden ab.

Farteinachrichten.
Eine Preſ;z konferenz für Thüringen fand am Sonntag

in Eiſenach ſtatt. Es waren 14 Orte aus dem Verbreitungs-
bezirk der Tribüne vertreten. Der Geſchäftsbericht ergab ein
erfreuliches Vorwärtsſchreiten der finanziellen Lage des Partei-
blattes, wenn auch nur eine geringe Zunahme der Abonnenten.
Beſchwerden gegen die Preßkommiſſion waren bei der Preß-
Kontrollkommiſſion, die aus Vertretern ſämtlicher Wahlkreiſe
im Verbreitungsbezirke der Tribüne beſteht, nicht eingelaufen.,
Jn einem Falle wurde der Preßkommiſſion eigenmächtiges Vor
gehen in einer Redaktionsfrage vorgeworfen.

Gewünſcht wurden ausführlichere Parlamentsberichte, höhere
Bezahlung der Berichterſtatter und Ausbau des provinziellen
Teils. Nach eingehender Debatte wurde beſchloſſen, den Redak-
teuren Hennig und Michaelis eine Gehaltserhöhung zu ge-
währen, der Redaktion noch 500 M. mehr für politiſche Mit-
arbeit zur Verfügung zu ſtellen und die Beſchickung der Preß-
Konferenz ſo zu regeln, daß in Zukunft Orte bis zu 200 Abon-
nenten einen Delegierten zu wählen haben, bis 500 Abonnenten
zwei, und für weitere 500 Abonnenten je einen mehr.

Dadabhai Naoroji iſt der Name des achtzigiährigen
indiſchen Genoſſen, der zum internationalen Kongreß nach
Amſterdam kommt, um die von engliſcher Seite beantragte
Reſolution zu unterſtützen, in der Englands ſchmähliche Politik
in Jndien gegeißelt wird!

Einer vornehmen Parſen- Familie entſtammend, hat Dadabhai
Naoroji ſeit ſeinem 25. Lebensjahre auf allen äußeren Glanz
des Lebens verzichtet, um ſeine ganze Perſönlichkeit dem Kampfe
für das eines elenden Hungertodes ſterbende indiſche Volk zu
weihen. Wenn irgend einer der nach Amſterdam Delegierten,
ſo darf ſich Naoroji als wirklicher Vertreter ſeiner 300 Millionen
Landsleute (eines Fünftels der Menſchheit betrachten. Dem
Manne, der zwei Menſchenalter ſchon im Vordertreffen des
Kampfes gegen die Unterdrücker des Menſchentums ſteht, wird
in Amſterdam gewiß auch als Menſchen die Achtung aller
Verſammelten ſicher ſein.

GewerkKſchaftliches.
Achtung, Schuhmacher! Die Differenzen in der Filz-

r von Jakoby in Storkow ſind als erledigt zu be-
trachten.

Jn Meißen dauert der Streik der Schuhfabrik Arbeiter
ort.

Ausland.
Amerika. Rieſen-Ausſperrung im Baugewerbe

Wolffs Bureau meldet aus Newyork: Die allgemeine Sperre
gegen die BauarbeiterVereinigungen, die kürzlich ihre Mitglieder

h ger W Keretenn ver
verſchiedenen Kategorien wird an 50 000 100000 geſchätzt.

Als moderner Harun Al Raſchid ſoll der Gou
verneur von Nebraska beim letzten k in derMegzgerKleidung eines Arbeiters ſich unter die i gemiſcht
e am u ſehen, ob die Entſendung von Truppen erforder-ich ſei! Bau et war e de Herr en jede
geringſte Truppen Sendung für unnbtig erklärte

Ein Glück, daß der gute Mann ſich nicht nach einer Ent
ſen dung von Militär unter die Streikenden gemiſcht hat, denn
dann hätte er ſicherlich Wunderdinge erlebt von ſeiten der
Soldaten

Kchter Perbandstag der Schneider und
Schneidertnnen.

Aus den Verhandlungen des in voriger Woche ingenden Verbandstages, über den 5 einen
orbericht bereits veröffentlichtegn, ei hervorgehoben daß

Büſcher Bielefeld eine Rüge erhielt i er Agitation
der ſtlichen Gewerkſchaft unter den e xbeiterinnen
udirett unterſtützt hatte, ſtatt ſie zu bekämpfen. en dieſes

rhaltens ſollte Büſcher aus dem Verbande geſchloſſen werden,
och kam er dem zuvor durch die Sptégane, er ſehe ſeinen
hler ein und werde in Zukunft ſein Verhalten ändern.
em Vorſtande wurde vorgeworfen, er ſei bei den Ausſperrungen
Jena, Weimar und Wilhelmshaven zu mild vorgegangen.tie beiden Verbandsvorſitzenden Ho vüuſer und Stühmer

rechtfertigen jedoch i en.
Der Antrag auf Erhöhung des h n 25 auf30 Pf. wurde einer ſiebengliederigen Kommiſſion überwieſen,

ebenſo der Antrag des Vorſtands, ihm das Recht einzuräumen,
in beſonderen Fällen mit Zuſtimmung des Ausſchuſſes Ertra
Zggerig auszuſchreiben. Beide Anträge fanden wenig Bei-
fall. Auch gegen den Antrag von Dresden, Regensburg und
Lüneburg, nach Ueberſchreitung des 50. bezw. des 60. s
jahres und nach mindeſtens 15. bez. 2ahriger Verbands
zugehörigkeit ſollten die nicht mehr recht erwer efeäeg Mit

lieder unter hrung ihrer vollen ſtatutenmäßigen Rechte von
er Zahlung weiterer Verbandsſteuern befreit ſein, ſtieß auf

großen Widerſpruch.

Ueber Tarife und n der Verbandskaſſierer Käming. Er legte einen Vertragsentwurf vor,
der genaue Beſtimmungen enthält über ten
Werkſtätten, über die Lohnregelung, Einheitslöhne für Heim
und Werkſtättenarbeiter und Errichtung paritätiſcher Arbeits
nachweiſe. Die Unternehmer haben nur geringes Intereſſe ge
eigt an Figdliger Erledigung von Streitfragen; auch von
arifverträgen mit längerer riß wollten ſie nichts wiſſen. Jn

der Debatte wurde wiederholt die Beſeitigung der Heimarbeit
als notwendig bezeichnet. Der für Heimarbeit e u
las wurde als unzweckmäßig bekämpft, da durch dieſen Zu
chlag diejenigen noch extra entſchädigt würden, die an der Heim-

arbeit feſthalten.
Redakteur Sabbath erklärte, die Behauptung, der Vorſtand

wolle Frau Zietz Hamburg nicht mehr agitatoriſch beſchäftigen,
ei nicht richtig. rau Zietz habe vielmehr durchaus einwand-
rei für den Verband gewirkt. Nach dem Referat Stühmers

über den Berliner Heimarbeiterſchutz Kongreß wurde das
wiſchenmeiſter Syſtem in der Konfektionsbranche heftig kriti

iert und der Ausſchluß der Zwiſchenmeiſter aus dem Verbande
angeregt. Gegen letzteren Vorſchlag erhoben ſich wichtige Be
denken. Timm München und Trilſe Elberfeld waren mit der
Haltung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion in der Frage
des Heimarbeiterſchutzes nicht zufrieden. Mahlke Flensburg
nahm die Fraktion in Schutz.

Annahme fand die Berliner Reſolution, welche auf die beſtändige Umgehung des S 137 der Gewerbeordnung durch die
Unternehmer hinwies und Abhilfe von der Regierung verlangt.
Die Umgehung geſchieht dadurch, daß die-60 Ausnahmetage mit
Vorliebe auf die Sonnabende verlegt werden, an denen die Be

bis 5 Uhr geſtattet iſt.
orſchlag der Siebenerkommiſſion wurde dem Vorſtande

uſtimmung, des Ausſchuſſes a
beiträge zu erheben. Die Beitragserhöhung wurde abgelehnt;
die 88 7 und 32 des Statuts r wurden geſtrichen; die Gehaltsſkala von 2000 bis 3000 Mk. fand mit 47
gegen 25 Stimmen Annahme; die Verbandstage ſollen auch in
Zukunft alljährlich abgehalten und den Delegierten 10 (bisher 9)
Mark Diäten gezahlt werden. Auf 400 Mitglieder iſt ein Dele-
gierter zu wählen, auf weitere 250 ein zweiter uſw.

Abgelehnt wurde der Antrag Meiß en auf Gründung eines
Jnduſtrie- Verbandes in der Bekleidungsinduſtrie. Sitz desVerbandes ſoll Berlin bleiben, Sitz des Ausſchuſſes Hamburg.
Als erſter Vorſitzender wurde wiedergewählt Stü
zweiter Vorſitzender Holzhäuſer, als Kaſſierer Käming, als Re
dakteur Sabbath. Durch Annahme eines Antrages wurde
das Bedauern ausgeſprochen über ungenügende Beachtung des
Heimarbeiterſchutz-Kongreſſes durch die ſozialdemokratiſche Reichs
tagsfraktion. Die Heimarbeiter ſollen mindeſtens 10 Prozent
Zuſchlag erhalten. Streikarbeit ſoll unter allen Umſtänden
verweigert werden.

An den Verbandstag knüpfte ſich die internationale Schneider-

gfti ung von Arbeiterinnen nur
a

das Recht gegeben, unter

tühmer, als

Zenfereng, welcher außer 14 deutſchen Delegierten je ein Ver
treter aus Wien, Bern, Budapeſt, Antwerpen und Kopenhagen
beiwohnten.

Verſammlungsberichte.
Konditoren.

vom Mittwoch, den 3. Auguſt. Nach
Bekanntgabe der Tagesordnung wurde des verſtorbenen Genoſſen
Grothe in üblicher Weiſe gedacht. Dann wurde der vom
Zentralvorſtand eingegangene „Entwurf zu gewerbehygieniſchen
Forderungen für Konditoreien“ bekannt gegeben, durchberaten
und derſelbe mit einer kleinen Aenderung für gut befunden.
Die Abrechnung vom 2. Quartal 1904 ergab eine Einnahme
von M. 88,76, eine Ausgabe von M. 84,61, bleibt ſomit Kaſſen
beſtand Mk. 4,15. Hierauf wurde beſchloſſen, am 25. Auguſt
eine öffentliche Verſammlung abzuhalten. Zur Deckung der
Kranzkoſten wird jedes Mitglied verpflichtet, 50 Pfg. zu zahlen.
Sodann wurde das Zeitungsverteilen neu geregelt und der
Vorſitzende damit betraut. Nach Erledigung einiger lokalen
Angelegenheiten wurde um 11 Uhr die gutbeſuchte Verſammlung

geſchloſſen. G. StSchkenditz.
Eine vom hieſigen Gewerkſchaftskartell einberufene öffentliche

Volksverſammlung tagte am 1. d. Mts. im Reſtaur. Lindenhof
mit folgender Tagesordnung: 1. Bürgerliche Feſte und Arbeiter
feſte, 2. Das Verbot des Gewerkſchaftsfeſtes, 3. Diskuſſion. Zu
I. erhielt Referent R. Wagner Leipzig das Wort und hielt
einen von der Verſammlung mit großem Beifall aufgenommenen
Vortrag. Zu 2. verlas Genoſſe Eitner das von unſerem
Stadtoberhaupte erlaſſene Verbot des Gewerkſchafts-
feſtes., Vatriotiſchen, Geſangs und Kriegervereinen erlaubt
unſere Behörde Vergnügungen, Arbeitervereinen e wird

Mitgliederverſammlun

nicht die Luft gegönnt. Die Arbeiter mögen nur entags
arbeiten und Sonntags ausruhen, um mit friſcher Kraft dem
Kapital zu dienen viele Vergnügungen ſind dem Arbeiter zum
Schaden Hiexauf ging eine Reſolution ein, welche von der von
zirka 300 Perſonen beſuchten Verſammlung einſtimmig ange-
nommen wurde.

Die Volksverſammlung proteſtiert energiſch es das Verbot
des Gewertſchaftsfeſtes. Die Verſammlung iſt der Meinung
daß die gewerkſchaftiſch organiſierten Arbeiter dasſelbe Recht

aben, ein Feſt zu begehen. wie z. B. ein Krieger oder anderer
limbimvere e. Sie iſt ferner überzeugt, daß der angeführte

Grund, es ſeien bereits genügende Tanzluſtbarkeiten zu ver

Bauarbeiter der An auf orgTun weil e
uns erblickt des W

e ſchränkung der perſönlichen Freiheit
derjenigengehören lemente, die den Gewerkſchaften an

Im gleichen Sinne

et mennicht an en, ſelbigen utreten, ddie verſammlung (Eingeg. d. Mte 0b der

Aus dem VReiche.
Bremen. Schiffsunfall. Der leppdampfetUnterweſer 6 iſt na ne Rbütſten mit dem Tok

ger Georgia auf der Weſer unterhalb r 3
Kapitän und Heizer ſind ertrunken, zwel Mann werden vermißt.

rier. Der Typhus Jm 161. r imenttreten zahlreiche typhusähnliche Krankheitsfälle auf. Vreze
Abſperrungen, hauptſächlich für die ſtark betroffene 4. Kompag
nie kſert angesepet. e

rankfurt a. M. ine folgenſchwere Ber-wechſlun K. Dienstag nacht wurde in der abrik
Günther u. Comp. in Derockenheim ein rer d

nbrechernWerkmeiſter der Fabrik, welcher das von den ver

e v Grre zu dun zu
haben, auf Schutzmann vier RNevolverſchüſſe abgab ddemſelben ſchwere Verletzungen beibrachte. chüſe b

München. Der berühmte Geograp riedr.Ratzel, Ammer-ofeſſor an der Univerſität Leipzig,tarnberger See an einem derzſchlage verſtorben.

i. E. Der Trnrinkhallenbeſitzer Rothermel inRomba erſSoß den 15jährigen Alfons mitt. r junBurſche war in das Lokal gedrungen, um mit einer gel.
nerin Rothermels zu treffen. Letzterer glaubte es mit einem
Einbrecher zu tun zu haben, und gab den tödlichen Schuß ab.

Vermiſchtes.
Niedergebrannt iſt in Galata, der Vorſtadt von Kon

de ein Café Chantant, wobei 20 Perſonen in den Flammen
umkamen.

Wieder eine Theaterpanik in Amerika. Jn Buffalo
kam am Dienstag in einem Hauſe, das an das Akademie-
theater angrenzt, Großfeuer aus, in der Padwittage teleng
betrat der Theater- Direktor die Bühne und forderte Publikum
auf, das Haus zu verlaſſen. Eine Panik brach aus und be
ſtimmte viele 4 kopfloſer Flucht auf den Feuerleitern, wobei
150 Perſonen Verletzungen erlitten.

SFetzte Nachrichten.
Krieg in Okaſten.

Petersburg, 10. Aug. General Sacharow berichtet,
daß die Lage bei Liaujang unverändert ſei. Es hätten nur
kleine Scharmützel ſtattgefunden ohne bedeutende Reſultate.
Die ruſſiſchen Truppen ziehen ſich in die Gegend von Liau-
jang zurück, und dürften dort vorläufig verbleiben.

Paris 10. Aug. Während der letzten 48 Stunden ge-
lang es Kuroki, ſeine Armee ohne Anfechtung in eine Mukden
bedrohende Aufſtellung zu bringen. Nach einer Petersburger
Meldung haben die Forts von Port Arthur einige japaniſcheKriegsſchi e beſchoſſen. Der Jtſukuſidima ſoll ſchwer beſchädigt

ſein. Eine Söuler Depeſche beſagt, daß die Verbindung mit
Genſan unterbrochen ſei. Auf einem Umwege traf in Söul
die Nachricht ein, daß ruſſiſche Kriegsſchiffe vor Genſan er-
ſchienen und ſich mit japaniſchen engagiert hätten. Das Re
ſultat des Kampfes iſt noch nicht bekannt.

Petersburg, 10. Aug. Jn militäriſchen Kreiſen ver
ſichert man, daß bedeutende Truppenmaſſen unter dem Befehl
des Generals Linewitſch aus Wladiwoſtok General Kuropatkin
zu Hilfe kommen.

London, 10. Aug.
vor Port Arthur neuerdings ein ſchwerer Kampf.
ſtarkes Geſchützfeuer vernommen.

Tokio 10. Aug. Der Kapitän des geſunkenen Transport-
ſchiffes Jdzum Maru meldet, ſeine ganze Beſatzung, 14 Offi-
ziere und 50 Mann, ſei gerettet und wohlauf. Die 13 Offiziere,
darunter 4 Europäer, und 60 Mann von der Sado Maru,
ſeien gleichfalls wohlauf.

Petersburg, 10. Aug. Die Oſtſeeflotte geht demnächſt
nach dem fernen Oſten ab, wahrſcheinlich am 16. d. M. Der
Komandeur, Admiral Roſchdjeſtwensky, hat bereits ſeine
Flagge auf dem Panzerſchiff Suwarow gehißt, zum Zeichen,
daß das Geſchwader die Kampagne begonnen hat. Das Ge-
ſchwader beſteht aus 6 Schiffen und ſoll in 69 Tagen ſeinen
Beſtimmungsort erreichen. Falls bis dahin Port Arthur ſich
hält, dürfte der Krieg ſchnell zu Ende ſein. Andernfalls muß
die Flotte in den Hafen von Wladiwoſtok einlaufen, der be-
reits im November zuftiert. Dadurch könnte ihre Lage kritiſch
werden.

Petersburg, 10. Aug. Die Beziehungen zwiſchen
England und Rußland ſind noch immer geſpannt. Infolgedeſſen
werden die Sicherheitsmaßregeln in den Küſtenſtädten an der
Oſtſee, namentlich für Kronſtadt, aufrecht erhalten. Jn Kron-
ſtadt beleuchtet ein Scheinwerfer den Eingang des Hafens,
während am Tage ſtändig Wachtpoſten ſtehen.

land am

Nach Meldungen aus Tſchifu wütet
Es wird

Breslau. 10. Auguſt. Hier ſind 250 Schmiede und Bauſchloſſer wegen Lohndiſſerenzen in den Ausſtand getreten.

Köln a. Rh., 10. Aug. Die hieſige Strafkammer verurteilte
den 31 jährigen, aus Wien gebürtigen Freiherrn Hugo v. Wangen-
heim wegen Betrugs und Unterſchlagung, in idealer Konkurrenz
mit Zuhälterei, zu 6 Monaten Gefängnis. v. Wangenheim
hatte einer Proſtituierten die Ehe verſprochen, ihr 700 Mark
abgenommen und dann das Weite geſucht.

e i 10. Auguſt. Schuldirektor Schubert wurde wegen
Sittlichkeitsverbrechen, an einem Mädchen unter 14 Jahren be
gangen, zu 1 Jahr 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Genug, 10. Aug. Der hier peſtverdächtige unter Quarantäne
geſtellte Dampfer Gera iſt wieder freigelaſſen worden.

New-York, 10. Aug. Zu dem Eiſenbahnunglück bei Pueblo
wird gemeldet, daß bisher 65 Leichen geborgen ſind.

St. Lonis, 10. u Der Beſuch der Welt Ausſtellung
tarken Reklame und des r r

wortlicher Redokteur Adolf Thiele in Halle.
Verant



Hohe Butterpreise a infolge der Dirre
und Futtermangels eingetreten.

Einziger Butter Ersatz ist Vitello.
Nur Vitello darf nach Reichsgerioht-

cher Entscheidung mit frischem BEigelb, Milch
und Sahne hergestellt werden.

Vitello hat alle Vorzüge der Butter und
ist ca. 40 Prozent billiger wie diese.
Stets frisch in den einsehlägigen Gesehäftten.

AMAnan aehte auf die SehutzmmarkKe.

Achtung
Nach der

festwiese fuchs am balgenberg!

Was iſt da los
Großartige Unterhaltngroß und klein, ſo etwa

DF Jeder muß es ſehen wa
O O O Ueberzeugung macht wahr! O O O

t

Osthtr. Ird- Sungerbuni.
Bezirk Zoeitz.

Sonntag den 14. Auguſt (2. Zeotbſchie ſhuntao von nachm. 3 Uhrgemütliches Beiſammenſein

im Garten des Reſtaurants
„FelſenkeHiezu ladet Freunde des Geſanges

freundlichſt ein
H. Heymann, Jul. Groitaseh

Obmann d. B.Gaſtwirt.

Apollo 2 Theate
Direktion: Gustav Foller.

Am Riebemne nächſte Nähe des
Haupt Bah hnhofes.

Fägklich 8 Ahr mit dem altgewohnten

Kiew rig u.Soiree der altbeliebten Fritz

VSteiclk-
Sänger.

Nur noch bis Mittwoch die beiden
Steidl'ſchen Burlesken:

„Das tenr m krhanß

Sie S S n nerrejehter ne ad Schoiſtſängkeit empgedn

Frit- Fabrik m. 7
t Sohärfmasss M. 30, Rasierseife M. 25, Rasier- öar-

nitur oompiet in C. Etui M. 8. Oelabziohseteine i. Ruis à M. 2 50m. M. 5. Vorsaud geg. Nachn. Katalog mit über 30900 Abbild vitto zu Verlangen franko u. umsonet.

Foehe b. Solingen.
D. R. Xur bei wir

M. zu haben.
Kronen Diamant-

Stahl M. 3.25. Kroneon-
SUber- Stahl M. 2.25. Fertig

zum Gebrauoh mit ERtui. Für jedes Stüek
wird garantiort. Streiohriemen M. bis

A. 1.80, Rasierpinset, Raslereobaien à M. --.50,

u 36920 9

Füſ Sowmerfosie

Fahrräder, neu, 74, 80, 90 100 Mk.,gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk. Laufdecken
4.50 b. 7. 50 Mk. Luſtſchläuche 2.95 b.
4.00 Mk. Sattel 2. 50, Pedale 2.50, Lenk-
ſtangen 400, Griffe0.40, Lack0.40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere
konkurrenzlos billig. Reparaturen,
Emaillieren, Vernickeln werden den
Verkaufspreiſen entſprechend prompt
und billigſt ausgeführt.

Leipri per F Fahrrad Haus,
Moritzkirchhof 10.genen Sauerkohl

liefert jedes Quantum in anerkannt
i mavertroffen e rtger Qualität

billigſtenCarl Tange sen.
Sauerkohlfabriken.

Fernſprecher 1086.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagersehäfte.

Xoah, Lederhandlung,
Haſe a. 5., Gr. Klausſtr. 7.

Lufthballons
Lampions

Scheiben
Sterne.

C. F. Ritter

Frima Ringpinsel
mit und e ?vrbund

farbenhand Hannisehestr 3.

Ganz Halle
Neueſte Ausgabe. Sommer 1904.

W Der greſe Cohn“ W
e

Kur noch bis Rittwoch den 10. Augrnſt!

Donnerstag den 11. Auguſt
Voſſständig neues Programm

an len
Spezialitäten-

Vorstellung.
m

Worgen Donnerstag
Schlachte- Sr. Hauſ,

Ranniſche-
fest. ſtraße 11.

Freitag Friſche Wurſt u. Bratwurfi
F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Freitag Schlachte Fe ſt.
K. Xämpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26

Freitag Schlachte FeſtFranz Heilmann, Ter Ritolaiſtr, 6

Freitag W Schlachtefeſt.
M. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.

Kaufe stets
Warenſchränke, Kaſtenregale,

Ladentiſche, ganze Nachlaſſe vonMobein, Piagino Geidſchränke

Geiſtſtraße 25. Telephon 2450.
Larfe auch ſtets ganze Lager von neuen Röbeln.

Friedrich Peileke, Haleg. S.
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Avonnements
Einladung!

1 n

h e e MC. SPNDLER.

Aus I hn, ar w zen le
In Freien Stunden
Wöchentich ein Muſtriertes Heft 23 Seiten ſtark

für ſo P.
Mit dem großen Roman

Der Aeſuit
von C. Spindler, illuſtriert von J. e. eginnt das erſte Heft des neuen Bandes. „Ei
gemälde aus dem erſten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts
nennt C. Spindler ſeinen Roman. Jn der Tat rollen ſich
vor dem geiſtigen Auge des Leſers ſcharf charakteriſierte
Bilder von Perſonen auf, die uns neben den wechſelvollen
Schickſalen der was ein hochintereſſantes
Stück Zeitgeſchichte an ar machen, um ſo uerg anter,als infolge jüngſter politiſcher Ereigniſſe die gr auf ffentlichkeit wiederholt Urſache hatte, ſich mit jenem a ol J
Orden zu beſchäftigen, welcher ſich die re
nennnt. Bekannt iſt, welchen großen Ein uß die Mehr uitenJahrhunderte lang auf allen Gebieten et Menſch
geſchichte ausgeübt haben. Am unvorteilhaft teſten h c

wohl das geheime Wirken der „frommen ter“ im Volke
ſelbſt, in den Familien, in den verſchwiegenen Kammern der
Ehnzthämer Mit der päpſtlichen Vollmacht ans geſte
Sünden zu vergeben, ſchuldbelaſtete Menſchen aller
brechen und Vergehen los und ledig zu ſprechen, beeinflußten
ſt die ängſtlichen Seelen und gewannen ſo zahlreiche ge
We gige Werkzeuge zu ihren nicht immer lauteren Zwecken.ieſe Seite jeſnitiſchen Wirkens führt unſer Erzähler uns

vor.
Neben dem Hauptroman gelangt zum Abdruck:

Ein Rekvatt.
Er ina von Erckmann-Chatrian. Sie n dieebniſſe eines jungen Elſäfſers, Ducher trotz körperlicher
Gebrechlichkeit zu der napoleoniſchen Armee e e
mehrere Schlachten und ſchließlich das große Völkermorden
bei Leipzig mitmacht. Welchen Strapazen die Söhne des
Volkes im bunten Rock ausgeſetzt ſind, welche Leiden und
Qualen ſie zu erdulden haben, wie rückſichtsloſe Gewalt-
net ihrer Ruhm und Herrſchbegierde Tauſende von jun nuten opfern, das iſt der erſ ütternde Jnhalt dieſer

ählung. Jn ihrer ſchlichten, lebenswahren Darſtellun wirkt
ſie wie ein Proteſt gegen den Krieg ſelber. Jhre Lektüre

iſt beſonders der
Arbeiterjugend

ans Herz zu legen. Sie regt zum Nachdenken an und iſt
geeignet, die in der Schule vom Hurrahpatriotismus er-
zeugten Kriegsvorſtelltungen durch das ungeſchminkte Bild
der Wahrheit zu berichtigen.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung
Halle, Geiſtſtraße 21.

7

C
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Landgericht

ſaal „Kritiſche 7
im n veröffentlicht.

Beilage zum Volksblatt.
r. 1857.

Halle und Saalkreis.
Halle, 10. Auguſt.

Aus unſeren Prozeßakten.
Die Staatsanwaltſchaft hat unſeren Kollegen Däumig undFette m daß das gegen ſie ſchwebende Verfahren

Bel g des Bäckermeiſters Gerlach von hier ein
eſtellt ſei. Dem Kollegen Däumig wurde in der Prozeß-Fa Bolksblatt Uebigauer Magiſtrat die Anklageſchrift

t. Jn dem vom Reichsgericht an das hieſige Land-
urückverwi Majeſtätsbeleidigungsprozeßt Fette iſt bereits Termin angeſetzt und zwar auf
den 26. Auguſt.

Strafprozeſzreform, Staatsantvalt und Preſſe.
Herr Staatsanwaktſchaftsrat Dr. Delbrück am hieſigen

hat kürzlich in der juriſtiſchen Zeitſchrift Gerichts
Betrachtungen zur Reform des Vorverfahrens

Dr. Delbrück iſt in der Haupt
ſache ein Gegner der Strafprozeßreform; er glaubt, daßdo Vegſahren allen billigen Anforderungen gerecht

werde. Namentlich auch will er von einer Aenderung des
Vorverfahrens nichts wiſſen. Er ſagt: „Das Endergebnis
meiner Ausführungen iſt alſo: eine grundſätzliche Umgeſtaltung
unſeres Vorverfahrens erſcheint weder tunlich noch ge-
boten, insbeſondere empfiehlt ſich die Beibehaltung der
Schriftlichkeit im Vorverfahren. Die Klagen, daß durch unſere
geſehlichen Beſtimmungen eine genügende Garantie dafür, daß
nicht Unſchuldige unnütz in Anklagezuſtand verſetzt werden,nicht gegeben werden, echeen nicht begründet.“

Mit dieſer Auffaſſung, die unter den Staatsanwälten aller
dings manchen Anhänger zählen mag, ſtellt ſich, wie die Frkf.
Zeitung ganz richtig bemerkt, Herr Dr. Delbrück in Gegenſatz
u der überwiegenden Mehrheit nicht bloß der gebildeten Laien,ſondern auch der deutſchen Juriſten. Die Mehrzahl der deutſchen

Juriſten iſt darüber einig, daß unſere Strafprozeßordnung an
ſchweren Mängeln leidet, und daß eines ihrer verhängnisvollſten
Uebel die geheime inquiſitoriſche Vorunterſuchung
bildet. Tauſend und abertauſend Strafprozeſſe beweiſen das
mit erſchreckender Deutlichkeit, und erſt vor wenigen Tagen
drängten die Lehren des Königsberger Geheimbundprozeſſes
einem Juriſten die bitteren Worte auf die Lippen: Wie bei
jeder kriminalprozeſſualiſchen Blamage, ſo kommt auch bei dieſerein vollgerüttelt Miß an Schuld unſerer Strafprozeßordnung
zu, dieſen Geſetz, das ganz dazu angetan iſt, in ſeinen Or-

n alles Licht, alle Luft, jede Freudigkeit, jede Hellſichtigkeit,
jede Gedankenfreiheit zu ertöten, und das nirgendwo einen
g rührt, ſie auf eine Höhe zu führen, von der ſie mit

Auge einen Zuſammenhang erblicken könnten“.Wäre naſere Strafprozeßordnung wirklich ſo vollkommeu, wie

Herr Dr. Delbrück meint, wie ließe ſich dann ferner die Tat-
ſache erklären, daß ſeit Jahrzehnten Juriſten und Nichtjuriſten,
Praktiker und Theoretiker unabläſſig mit Borſchlägen zu ihrer
Berbeſſerung hervortreten Doch die Strafprozeßreform iſt im
Gange! Nichts, auch nicht die beredteſten Ausführungen eines
Staatsanwalts werden ſie aufhalten! Wir glauben, Herr Dr.
Delbrück ſchätzt den Wert und Erfolg ſeiner Arbeit ſelbſt richtig
ein, wenn er bemerkt: „Der Entſchluß zu ihrer Veröffentlichung
beruht ſelbſtverſtändlich nicht auf dem Glauben, den wiſſenſchaft
lichen Autoritäten gegenüber, welche ſich zu dieſer Frage geäußert
haben, auf ihrem Gebiet als beachtenswerter Gegner erſcheinen
zu können.“ Deshalb brauchte man über den Aufſatz auch an
und für ſich kein Wort zu verlieren, wenn nicht eine Betrachtung
des Herrn Delbrück der breiteſten Oeffentlichkeit bekannt ge-
macht zu werden verdiente.

Es ſind dies Ausführungen über die Preſſe, die
höchſt charakteriſtiſch für die Auffaſſung gewiſſer Kreiſe ſind.
Sie lauten

„Unbeachtlich ſind die heftigen Klagen der Tagespreſſe, welche
ja ſchon ſeit geraumer Ka bei jeder paſſenden und unpaſſen-
den Gelegenheit zu verſichern pflegt, daß über die Reform-
bedürftigkeit unſeres Strafverfahrens im Volke nur eine
Stimme ſei. Ganz abgeſehen davon, daß derartige Artikel
meiſt auf politiſchen Tendenzen, wenn nicht gar auf Senſa-
tionsgelüſten beruhen, und die Senſationsprozeſſe, gu welchen
e Betrachtungen angeſtellt zu werden pflegen, ein
ginge ungeeigneter Maßſtab für die Beurteilung der

ängel unſeres Verfahrens ſind, ſo ſind die Schreiber vor
allen Dingen, ſowohl tatſächlich wie rechtlich, viel zu ſchlecht
unterrichtet, um über die hier in Rede ſtehenden Fragen
urteilen zu können „So haben denn die Oragkel-
prüche, mit denen die Tagespreſſe die Senſationsprozeſſe zu
egleiten pflegt, für den Sachverſtändigen faſt immer nur

einen humoriſtiſchen Wert.“
Wir wollen dieſen Worten nichts beifügen, um ihre Wirkung
nicht abzuſchwächen. Nur die beſcheidene Frage möchten wir
uns erlauben: Hat denn der Herr Staatsanwaltſchaftsrat nicht
die leiſeſte Ahnung, was für Männer es wohl ſind, die in
unſeren großen Tageszeitungen der Reform des Strafverfahrens
das Wort reden Glaubt er wirklich, daß hier Leute ihre
Stimme erheben dürften, die von dieſer Frage abſolut nichts
verſtehen? Und hält er es ſchließlich für undenkbar, daß
Zeitungen aus ehrlichem, ſachlichem Jntereſſe ihrer Meinung
Ausdruck geben Der Herr Staatsanwaltſchaftsrat fällt hier
über die Preſſe ein Urteil, das durch Sachkenntnis wenig ge-
trübt iſt; ſonſt müßte er wiſſen, daß gerade die Preſſe in täg-
licher Sammelarbeit das größte Tatſachenmaterial für die Frage
der Strafprozeßreform beibringt.

Man kann nicht Feigen von den Diſteln ſammeln, und von
We Staatsanwalt keine objektive Vertretung der Preſſe ver

nungen.

Das muß anders werden.
Der Ausflug, den am Sonntag morgen die Südbezirke des

Sozialdemokratiſchen Vereins nach Osmünde unternahmen,
um dem Wirt Auguſtiniak die Unterſtützung der Genoſſen zu
teil werden zu laſſen und ſo den Saal für uns als Ver-
ln slokal zu ſichern, war außerordentlich ſchwach be
ucht. Nicht einmal 10 Prozent der ca. 250 Mitglieder dieſer

Bezirke hatten ſich eingefunden. Der am Sonntag gefallene
egen mag allerdings manchen Genoſſen als Grund gegolten

haben, ſich an dem Ausflug nicht zu beteiligen. Allein derUmſtand, daß der Abmarſch um 7 Uhr vor ehen ſollte,

und erſt um 7/210 Uhr das Regenwetter ſich einſtelte, erklärt
die gengrie dieſes Entſchuldigungsgrundes. Veranſtaltet
einmal ein Bezirk einen derartigen Ausflug, dann en die
der auch die Pflicht, den Beſchluß zur Ausführung zu

gen.

Salle a. 5.. Donnerstag den II. Auguſt 1904.
nan W rrrrraeoreezeyzr rn

Eine öffentliche Fleiſcherverſammlung
fand geſtern abend im Weißen Roſſe ſtatt, welche von ca. 40
bis 50 Perſonen, darunter von einigen Meiſtern, beſucht war.
Um die Geſellen vom Beſuch der Verſammlung abzuhalten,war für dieſelbe Zeit von der ſogenannten freien Gerenigung

hieſiger Fleiſchergeſellen eine Zuſammenkunft nach dem Engl.Hofe einberufen worden. Genoſſe Zervas aus Frankfurt a. M.

ſprach über die Notwendigkeit, durch gewerkſchaftlichen Zu-
ſammenſchluß die Mißſtände im Gewerbe zu beſeitigen. Daß
dieſe Mißſtände vorhanden ſind, beweiſen die vom Reichsamte
des Innern herausgegebenen Erhebungen über die Arbeits-verhältniſſe im Fleiſcheegewerbe. Jſt ſchon der Lohn zumeiſt

ein völlig unzureichender, ſo iſt die Arbeitszeit unmäßig lang,
da ſie bis zu 18 Stunden täglich beträgt. Wie ſehr dadurch
die Geſundheit geſchädigt wird, ergibt ſich aus den hohen
Krankheitsziffern im Fleiſchergewerbe. Auch zahlreiche Be-
triebsunfälle ſind auf die Uebermüdung zurückzuführen. Woll
ten die Meiſter die Mißſtände beſeitigen, ſo hätten fie es längſt
tun können. Erſt durch eine Organiſation der Geſellen wer-
den dieſelben im ſtande ſein, ſich angemeſſene Lohn- und Ar-
beitsverhältnifſe zu ſchaffen.

Jn die Debatte griff zuerſt der Obermeiſter der hieſigen
Fleiſcher-Fnnung, Herr Schliack ein. Er erklärte ausdrücklich,
daß er durchaus nichts dagegen habe, wenn die Geſellen ſich
organiſierten aber die hieſigen Geſellen hätten das nicht not-
wendig, da hier die Verhältniſſe für die Geſellen recht gün-
ſtige ſeien und die Jnnung dafür ſorge, daß Mißſtände beſei-
tigt würden. Der Referent wolle die Geſellen nur zu Sozial-
demokraten machen und ſie abhalten, ſelbſtändig zu werden.
Die Gewerkſchaft ſei nur ein „jeſuitiſches Mittel“, um die Ge-
ſellen herüberzuziehen. Gegen dieſe Ausführungen trat Gen.
Ad. Thiele auf. Es ſei zwar ganz hübſch, daß Herr Schliack
nichts dagegen haben wolle, wenn die Geſellen ſich organiſier-
ten, darauf komme es aber wirklich nicht an. Auch wenn
Herr Schliack und ſeine Meiſterkollegen Gegner der Orga-
niſation wären, würde dieſelbe zu ſtande kommen. Die Her-
ren dürften überzeugt ſein, daß die Arbeiter von Halle in
dieſen Stücken keinen Spaß verſtehen. Sie würden ſolche
Meiſter, die den organiſierten Gehilfen Schwierigkeiten berei-
ten wollten, ſehr ſchnell und gründlich zur Beſinnung zu brin-
gen verſtehen. Auf den guten Willen und die ſchönen Worte
der Meiſter haben ſich die Geſellen lange genug verlaſſen.
Nur dadurch, daß die Geſellen als Organiſation eine Macht
bilden, können überall geordnete Zuſtände geſchaffen wer-
den. Daß die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe im Halleſchen
Fleiſchergewerbe ſehr viel zu wünſchen übrig laſſen, ſtehe außer
allem Zweifel. Wären die Meiſter verſtändig, ſo würden ſie
die Organiſation der Gehilfen nach Kräften unterſtützen, denn
mit Organiſierten arbeitet ſich viel beſſer als mit Unorgani-
ſierten, freilich laſſen ſich die Organiſierten nichts Unbilliges
bieten. Die Geſellen ſelbſt müſſen aber empfinden, daß ſie ſich
zu organiſieren haben. Sie wiſſen jetzt nicht, wie es den Ar-
beitern andrer Berufe ergeht, was ſie erſtreben und bereits
durch ihre Organiſationen erreicht haben. Sie ſind Arbeiter,
und doch iſt ihnen die ganze Arbeiterbewegung eine fremde
Welt. Durch Zugehörigkeit zur Organiſation werden die Ge-
ſellen erſt Menſchen, die in und mit und für ihre Zeit leben
und ſie verſtehen. Gen. Emmrich wies auf die Lehrlings-
züchterei hin, auf die hohe Unfallziffer und die niedrigen Un-
fallrenten bei den Fleiſchergeſellen und auf den häufigen Be-
rufswechſel unter ihnen, woraus ſich die Schwierigkeit ergebe,
als Fleiſcher vorwärts zu kommen.

Die lebhaſte, anregende Debatte zog ſich bis 12 Uhr hin.
Auch mehrere Gehilfen nahmen an ihr teil. Sie kritiſierten
die Lehrlingszüchterei, das Koſt- und Wohnungsweſen beim
Meiſter, das Nichteinfiellen verheirateter Gehilfen, die Zuſtände
in der Talgſchmelze. Vom Obermeiſter in Weißenfels wurde
ein kraſſer Fall von Maßregelung mitgeteilt, den auch Herr
Schliack entſchieden mißbilligte. Weiter wurde darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß es doch der reine Betrug ſein müſſe, wenn
Fleiſchermeiſter an Warenhäuſer Wurſt für
35 Pf. pro Pfund verkaufen. Die Verſammlung
endete damit, daß ſich erfreulich viele Geſellen zum Verbande
anmeldeten, ſodaß die Errichtung einer Filiale geſichert iſt.
Eine rechte Blamage holte ſich zutetzt noch Herr Brodthuhn.
Er behauptete, Gen. Zervas bezahle ſeinem Geſellen nur 15
Mark ohne Koſt und Logis, gebe alſo ſelbſt nicht das, was
er von den Meiſtern fordere. Darauf erklärte Zervas, er habe
erſt ſeit dieſem Montag, ſeit er verreiſt ſei, einen Gehilfen als
ſeinen Vertreter eingeſtellt, der außer Koſt und Logis 18 Mk.
erhalte. Brodthuhn vermochte darauf nichts zu erwidern, konnte
auch die Quelle ſeines Geſchwätzes nicht angeben und mußte
ſich gefallen laſſen, recht ausgelacht zu werden. So ſchloß
die ernſte und erfolgreiche Verſammlung mit einem heiteren
Jntermezzo.

Die Dienſtleute.
Die Sektion der Dienſtleute gibt uns eine Schilderung der

materiellen Lage des Dienſtmannsberufes, der wir folgendes
entnehmen: „Es beſteht in Halle vielfach die Anſicht, daß wir
Dienſtleute als feſt beſoldete Angeſtellte zu betrachten ſind, in
Wirklichkeit verhält ſich die Sache ſo: Jeder, der ſich dem Beruf
als Dienſtmann widmen will, muß unbeſcholten ſein und unter-
ſteht einer Dienſimannsordnung. Dieſelbe iſt im Jahre 1850,
alſo vor 54 Jahren, durch die Polizeibehörde feſtgelegt, ferner
haben die ſelbſtändigen Dienſtleute eine Kaution von 150 M.
bei der Behörde zu hinterlegen. Nun ſollte man meinen, daß
die Dienſtmannsordnung, da ſie ſchon 54 Jahre alt iſt, gewiß
änderungsbedürftig iſt und dem heutigen Verkehrsverhältnis
einer großen Stadt angepaßt werden müſſe. Auch hätte heute
die ſtädtiſche Behörde dafür zu ſorgen, daß wir Dienſtleute zu
unſerem Rechte kommen, leider aber iſt dem nicht ſo. Vor
langer Zeit hat man uns den Platz, auf welchem wir ſo lange
unſere Wagen ſtehen hatten, verboten und nun ziehen wir heute,
nicht wiſſend, wo wir morgen unſere Wagen hinſtellen, von
einem Ort zum anderen. Ein zweiter Uebelſtand iſt, daß die
Gepäckträger der Eiſenbahn uns das Brot vom Tiſche
nehmen, indem ſie nicht wie in anderen Städten das Gepäck
bis zur Grenze des Bahnhofes befördern, ſondern es nach jedem
Stadtteil bringen, ohne jedoch für das Abhandenkommen des
Gepäcks verantwortlich zu ſein, wogegen uns Dienſtleute die
Behörde für jeden Schaden verantwortlich macht und für jede
Ungebührlichkeit beſtrafen kann. Es bekommen ja leider die
Gepäckträger der Eiſenbahn ſehr wenig Gehalt, doch glauben
wir, daß deshalb nicht verlangt werden kann, daß wir Dienſt

leute darunter leiden. An das reiſende Publikum richten wir
die dringende Bitte, uns ſo viel als möglich zu unterſtützen.“

Auch den Dienſtleuten kann nur eine kräftige
helfen.

Das Bleiweiß.
In der letzten Berſammlung der Maler wurde wieder über

die Schädlichkeit der Bleifarben und deren Verarbeitung
und lebhaft debattiert. Und es iſt notwendig, daß vecht
und eindringlich über die Gefahren auch in der weiteßen
Oeffentlichkeit geredet wird. Denn die Unkenntuss iſt zu groß
Sind ja ſogar die Berufskollegen noch nicht alle über die
Schädlichkeit der Bleifarben orientiert. Werden doch die
erſcheinungen einer Bleivergiftung nicht immer als ſolche er
kannt, erſt dann kommt die Beſinnung, wenn die Ber
allgemein den Körper ergriffen und er ſchwerem Siechtum ver
fallen iſt.

Es mag deshalb hier angeführt werden daß die Blei-
Vergiftung ſich äußert in Magen- und Darmleiden, Lungen
leiden, Rhenmatismus, Nervenleiden, Herz- und Nierenleiden
u. ſ. w. Von ärztlichen Autoritäten iſt nachgewieſen, daß
ſich die Bleivergiftung vererbt. Der franzöſiſche Arzt Kon
ſtantin Paul hat konſtatiert, daß bei 164 Schwangerſchaften,
wo der Vater oder die Mutter an Bleivergiftun littenr 64 Fehlgeburten vorkamen, in 4 Fällen zu rn e Ge

urt, 5 Totgeburten, von den übrigen 97 Kindern ſtarben 20
ſchon in den erſten Lebensjahren. Noch größere Zahlen und
Beobachtungen ſind von vielen anderen Aerzten gemacht
worden.

Jede Frau eines Malers oder Anſtreichers iſt erſtaunt und
erſchrocken über die öftere Erkrankung ihres Mannes oder ihrer
Kinder; leider iſt ſie nicht aufgeklärt darüber, daß es zumeiſt
die Folgen der Bleivergiftung ihres Mannes ſind. Beſonders
reiches ſtatiſtiſches Material könuen die Krankenkaſſen geben,
welche zu ihren Mitgliedern ſolche Arbeiter zählen, die zur
Bleifarben Verarbeitung gezwungen werden.

Für die Beſeitigung der Bleivergiftungsgefahr wird ſchon ſeit
Jahren mit großer Energie von der Bereinigung der Maler,
Lackierer und Anſtreicher gekämpft. Durch Petitionen und An
träge ſind die Kommunen aufgefordert worden, durch Berbot
der Bleifarben- Verarbeitung die Vergiftungsgefahr zu beſeitigen.
Auch hat den Reichstag am 6. Mai d. J. eine ſolche Petition
beſchäftigt. Leider iſt ein nennenswerter Erfolg noch nicht zu
verzeichnen. Nur einzelne Kommune- Verwaltungen haben für
ihre Arbeiten Verbote erlaſſen.

Auch hier in Halle harrt bereits ſeit reichlich einem Jahre
eine ſolche Petition der Maler ihrer Erledigung.

Jſt an ſolchen Stellen kein großer Erfolg zu erwarten, ſo
muß es doch Befremden erregen, wenn auch ſolche Korporationen,
in welchen ſogar organiſierte Maler oder Anſtreicher ſitzen, für
ihre Bauten keine Rückſicht auf die Beſtrebungen der von der
Vergiftungsgefahr betroffenen Arbeiterkreiſe nehmen, ſondern
direkt vorſchreiben, daß nur reines Orxid, beſte Qualität Blei-
weiß, auf ihren Bauten verarbeitet werden muß. Eine derartige
Stellungnahme iſt ein Schlag auch gegen die Beſtrebungen des
geſamten klaſſenbewußten Proletariats. Hat doch im Reichs
tag die ſozialdemokratiſche Fraktion mit allem Nachdruck die
Petition der Maler verteidigt und verſucht, ein allgemeines
Verbot herbeizuführen. Es iſt deshalb zu rügen, daß ſeit Jahren
gewerkſchaftlich und politiſch organiſierte Arbeiter als Mitglied
des Auffichtsrats einer Genoſſenſchaft die Verarbeitung von
Bleifarben direkt gefordert haben.

Die Ausrede, ſie hätten keine Kenntnis von den aufgeſtellten
Verträgen gehabt, hat keine Giltigkeit, da ſie doch die Jnne-
haltung der Vertrags- Beſtimmungen zu überwachen haben.

Und befremdlicher erſcheint das Verhalten ſolcher Leute,
wenn man erwägt, daß nicht allein die Verarbeitung des
Materials Schaden für den damit Beſchäftigten bringt, ſondern
daß, wie nachgewieſen, die Vergiftungsgefahr noch ausgebreitet
wird durch die mit Bleiweiß geſtrichenen Gegenſtände. Ganzbeſonders beſteht ſolche Gefahr in allen den Räumen, in

welchen Lebensmittel hergeſtellt oder aufbewahrt werden oder
in denen ſich Menſchen längere Zeit aufhalten müſſen. Die
letzte Maler und ab nach längerer,erregter Debatte dem Wunſche Ausdruck, aß durch öftere Be

richterſtattung in der Preſſe die Oeffentlichkeit aufgeklärt werden
ſollte, welchen ſchleichenden Gefahren jeder einzelne durch die
Verarbeitung von Bleiweiß ausgeſetzt iſt.

Jn ſpäteren Berichten werden wir Auszüge aus den betr.

Krankenkaſſen bringen. G. H.
Eine Hiſtorie aus Halle.

Das bekannte Urteil gegen den Studenten Güſſow fiehe
Sonntagsnummer des Volksblattes hat ein Genoſſe in der
Sächſ. Arbeiterzeitung folgendermaßen poetiſch gewürdigt:

An der Saale hellem Strande
mpft ein trunkener Student,

Und es hört ein Mann des Schutzes
Worte voll des gröbſten Schmutzes,
Die man ſonſt nicht gerne nennt.
Doch der Schutzmann ließ ihn ſchimpfen:
„Halt die Schnauze, altes Schwein!“
Der Student, von Wut entzügelt
Hat den Schutzmann faſt verprügelt,
Ruft: „Jch hau Dir eine rein
Der Student kam vor den Kadi,
Der den Fall mit Weisheit wog.
Leichtſinn habe den Beklagten

ingeriſſen zu gewagten
orten, als er trunken zog.

„Zahlt fünfhundert Mark als Buße
Steht im Urteilsprotokoll.
Das Studentchen kann ſich freuen,
Künftig wird er ſich auch ſcheuen,
Jſt er wieder ſelig voll.

Die Moral von der Geſchichte
Ein Studentlein hat es gut.
gegtt man aber zu den andern

uß man ins Gefängnis wandern,
Wenn man gleiche Sünden tut!

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Unter den im Grundſtück Lettinerſtraße 1 untergeſtelltenSchweinen des Fabrikarbeiters Karl SEcroreers iſt die

Schweineſeuche ausgebrochen und das Gehöft deshalb unter
Sperre geſtellt.



Achtung, organiſterte Arbeiter! Da wir die grüne
Kontrollkarte eingeführt haben, machen wir ſämtliche Arbeiter
darauf aufmerkſam, daß jeder organiſierte Arbeiter berechtigt
iſt, dieſe Karte ſich von unſeren Mitgliedern zeigen zu laſſen.
Dieſelbe muß abgeſtempelt ſein. Da die Verhältniſſe in unſerem
Berufe ſo eigenartige ſind, fordern wir die Arbeiter auf, wo
es ihnen nur möglich iſt, davon Gebrauch zu machen, ſpeziell
bei Geſchirrführern und Bierfahrern, wo gerade die Bauarbeiter
einen großen Einfluß haben.

Die Ortsverwaltung der Transportarbeiter.
Ueber den Zuſammenſtoß eines Poltziſten mit dem Ar

beiter Peterſon am Sonnabend abend berichteten hieſige Blätter.
Peterſon war an dieſem Tage, ſeiner Meinung nach auf Be
treiben eines Mitarbeiters, aus der Arbeit entlaſſen worden
und hatte ſich aus Verdruß darüber im Trinken übernommen.
Er machte auf dem Trödel Lärm, wurde durch einen Poliziſten
zur Ruhe verwieſen und dann am Arme gefaßt. Daraufhin
ſoll P. den Beamten abſichtlich vor die Bruſt geſteßen haben,
worauf dieſer ihm mit der blanken Waffe über den Kopf ſchlug,
was beim dritten Hiebe eine blutende Verletzung zur Folge
hatte, die ärztliche Hilfe nötig machte. Die Blätter berichten
mun, P. habe den Beamten mit dem Meſſer bedroht. Das iſt
nach Bekundung eines Augenzeugen durchaus unrichtig. P. hat
während des Streites kein Meſſer in der Hand gehabt. Für
uns iſt die Schilderung inſofern von Wichtigkeit, weil die den
Blättern zugeſtellte Notiz ihren Urſprung in einem Volizei-
bureau gehabt zu haben ſcheint. Es wäre bekanntlich nicht zum
erſten Male, daß die polizeioffiziöſe Darſtellung von Vorfällen
in wichtigen Punkten nicht der Wahrheit entſpricht. Es müßte
dagegen entſchieden Proteſt erhoben werden, daß die ſtädtiſche
Polizei in Fällen, bei denen einer ihrer Beamten engagiert ge
weſen iſt, der Oeffentlichkeit ein falſches Bild als Wahrheit
unterbreitet.

Das durfte nicht kommen! wird ſo mancher Protz ſagen,
der ſich in ſeinem Leben ſchon oft darüber ärgerte, wenn ein
Arbeiter in den Warteſaal erſter oder zweiter Güte kam, in
dem erſterer es ſich nur bequem machen zu können glaubte,
wenn er nachſtehende Eiſenbahnnotiz lieſt. Die Eiſenbahn-
verwaltung erläßt folgende Erklärung: „Der Zutritt zu den
Warteſälen erſter und zweiter Klaſſe iſt denjenigen Reiſenden
dritter Klaſſe nicht zu verwehren, welche weder durch ihre
Kleidung, noch durch ihr Benehmen Anſtoß erregen. Jm Falle
einer Ueberfüllung der Warteräume zweiter Klaſſe worden
Reiſende dritter Klaſſe nicht mehr zugelaſſen. Den Reiſenden
ſteht nicht das Recht zu, die Entfernung der Reiſenden dritter
aus den Warteräumen zweiter Klaſſe zu fordern. Haben Per-
ſonen den Warteraum betreten, die nicht hineingehören, ſo hat
der Stationsvorſtand zu befinden und namentlich die Perſonen
auszuweifen, die aus dieſem oder jenem Grunde die Reiſenden
vorausſichtlich beläſtigen würden. Betrunkene Perſonen werden
in die Warteräume nicht zugelaſſen.“

Der Stadtbaurat Genzmer, der Ende dieſes Jahres
Halle verläßt, iſt nunmehr endgiltig zum ordentlichen Profeſſor
für Baukonſtruktion und Städtebau an der techniſchen Hoch-
ſchule in Danzig ernannt worden.

Zu dem Vorgang in der Geiſtſtraße, über den wir
eſtern berichteten, iſt nachzutragen, daß der in Frage kommende
ann der Arbeiter Andreas Miethe, wohnhaft Ludwig

Wuchererſtraße 33, war. Auf der Polizeiwache ſoll er an-
gegeben haben, er habe geglaubt, der Sohn ſeiner Tochter ſei
in Gefahr. Jn der Aufregung darüber habe er ſich erſtechen
wollen. Dieſe Ausſage beſtätigt, daß man es mit einem Geiſtes
kranken zu tun hatte.

Genoſſe Streicher erſucht uns unter Bezugnahme auf
den Verſammlungsbericht des Gewerkſchaftskartells um die
Mitteilung, daß er in ſeinem Lokale noch nie unorganiſierte
Leute beſchäftigt habe und auch gegenwärtig Unorganiſierte nicht
beſchäftige.

Das Glauchaiſche Schützenhaus (Ballſäle) ſteht von
heute ab zu Verſammlungen uns wieder zur Verfügung.

Ein Fuhrwerk der Brauerei Günther ſtieß heute vor-
mittag 10 Uhr in der Torſtraße mit einem Motorwagen der
Stadtbahn zuſammen. Beide Wagen erlitten Beſchädigungen.
Der Unfall geſchah ſo raſch, daß keinem der Wagenführer eine
Schuld beigemeſſen werden kann.

Rekognoszierung. Der Erſte Staatsanwalt erläßt fol-
enden Aufruf: Am 22. Juni 1904 wurde in der Dölauer Heide
ie Leiche eines unbekannten Mannes, der ſich offenbar erhängt

hatte, aufgefunden. Der Verſtorbene ſcheint dem Schloſſer
oder einem ähnlichen Handwerke angehört zu haben. Perſonal-
beſchreibung: 1,70 Meter groß, etwa 40 Jahre alt, blondes
Haupthaar, blonder Schnurrbart, an der linken Daumenſpitze
eine Narbe. Kleidung: ſchwarzer Filzhut, grauer Rock, blau-
leinenes Arbeitsjackett, blaugeſtreiftes Hemd, graue Hoſe,
Schnallenſchihe, rotes Taſchentuch. Zur erſten der Per-
ſönlichkeit des Verſtorbenen und der näheren Umſtände ſeines
Todes dienliche Angaben zu 2 9. 632/04 erbeten.
Wörls illufſtrierter Führer durch Halle und Umgebung

iſt ſoeben in achter Auflage erſchienen. Der Preis beträgt 50 Pf.
Wörls Reiſehandbücher erfreyen ſich längſt ſchon eines zahl-
reichen Käuferkreiſes. Auch die neue Auflage wird Anklang
finden. Die Schreibweiſe iſt friſch und anſprechend; alles Ueber
flüſſige iſt vermieden, nichts Wichtiges vergeſſen worden. Der
dem Büchelchen beigegebene Stadtplan von Halle iſt überſichtlich
und berückſichtigt die neueren Veränderungen.

Moraliſche Erzählung. Die letzte Nummer des Sim-
pliciſſimus enthält folgende prächtige Satire:

In der guten Stadt Halle, die ſchon damals an der Saale
lag, lebte einſt ein Student der Theologie, Namens Theoderich
Fyller, der außer ſeiner Rechtgläubigkeit, ſeinem guten Ge-wiſſen und ſeinen nicht unbe cüchtiichen Schulden nur eine
reiche, aber geizige Erbtante beſaß. Zwar wußte Theoderich,
daß ſie ihn in ihrem Teſtamente mit 500 000 Mark bedacht
hatte ſie war aber ſo rüſtig, daß ein baldiger ſeliger Tod
ſehr un wahrſcheinlich war bis dahin aber beſchränkten ſich
ihre Wohltaten gegen ihn auf eine allwöchentliche Einladung
zum Sonntagsbraten, wo er ſich dann faſt ſatt eſſen konnte,
und auf die feierliche Schenkung eines Paares ſchwarzer Hand-
ſchuhe am erſten Mittwoch nach dem geſetzlichen Anfangstermin
eines jeden Semeſters. Als nun Tante Klementine ſo
hieß die edle Frau, denn ſie war Witwe ihren 55. Ge-
burtstag feierte, warf ſie in der Freude des Feſtes und des
übermäßigen Kaffeegenuſſes die Petroleiumnlampe um.

Dieſe explodierte im Nu ſtand das ganze Haus in
Flammen, und die Bewohner flüchteten auf die Straße. Zu
ſpät bemerkte man, daß Tante Klementine fehlte ſchon
brannten die Treppen, dichter Rauch quoll aus den Fenſtern,
ſelbſt die kühnſten Feuerwehrleute erklärten Ahery Verſuch zur
Rettung für ausſichtslos. Da ſprang der ho per gt Theoderich
mit einem kühnen Entſchluß und einem Eimer Waſſer in das
brennende Haus und erſchien nach fünf bangen Minuten wieder
mit ſeiner bewußtloſen, aber ſonſt noch gut erhaltenen Tantein den Armen. Das Publikum jubelie ihm zu, die Rettungs-
medaille wurde ihm verliehen, und ſeine dankbare Tante er-
höhte den bewußten Betrag im Teſtamente auf 800 000 Mark.

Moral: Laß dich in deiner Handlungsweiſe nie von
äußeren Vorteilen leiten, ſondern richte dich ſtets dangch, was
dir die unbeſtechliche Stimme deines Gewiſſens vorſchreibt. Es
iſt ein alter rigen daß gute Taten dir nicht nur
einen laß im Himmel ſichern, ſondern auch meiſt ſchon in
dieſem Leben belohnt werden.

Nachtrag: Theoderich Fyller wartete in Geduld und
chriſtlicher Ergebung, bis ſeine Tante im Alter von 95
das Zeitliche Leider konnte er von den 800 k.

da di i N erh e mee e eNaundorf. Ueberfahren von einem Zuge der Halle
Halberſtädter Bahn wurde am Sonnabend abend der Stein
bruchsarbeiter Knorſcheidt. Es wurde ihm der Kopf vomdt.

mpfe nnt. Knorſcheidt 1 S n Bahnwärterl in in der Schla it ging eren henzermalmt.

Aus den Rachbarkreiſen.
Eisleben. (Eig. Ber.) Geſpenſterfurcht. Die

hieſige, durch die Zuverläſſigkeit ihrer inalberichte
rühmlichſt bekannte Eisleber Zeitung bringt in Nr. 185
vem 9. Auguſt folgende Schauermär:

Helbra, 9. Auguſt. (Die Sozialdemokraten wollen ſich
Lehre feſtſetzen.) W s von gut heſte mitgeteilt wird, beſteht in den en der Sozialdemo

kraten der hieſigen Gegend die Abſicht, e b r a ein
rößeres Verſammlungslokal z erwer ie ſozialdemo
atiſche Partei als ſolche hat die an Unterſtützung des

Projekts zugeſagt, wegen der Verwirklichung des letzteren
ſind auch bereits Verhandlungen eingeleitet worden. nun
Reſtaurateur Friedr. Grünberg zu Teltow bei Berlin,
frühere Jnhaber des Gaſthofs zum ſchwarzen Adler hierſelbſt,
wird nämlich in Kürze das genannte Lokal wieder übernehmen;
die Sozialdemokraten beabſichtigen nun, das Lokal zu kaufen
und haben Grünberg ſchon ein ziemlich Enge Angebot kf
macht. Wir glauben nicht, daß den Sozialdemokraten ihr
Vorhaben gelingen wird.

Wir ſind leider gezwungen, aus noch beſſer unterrichte-
ter Quelle dieſe Schreckensnachricht in ihrem vollen Umfange
beſtätigen zu müſſen und wollen der edlen Eisleberin ver
raten, daß bereits 50 000 Mark in den Händen des hieſigen
Kreisvertrauensmanns zu gedachtem Zwecke ſich befinden. Doch „wozu in die Ferne weſen ieh', das Gute
liegt ſo nah'!“ Weiß denn die ſo „gutunterrichtete“ Eisleber
Zeitung gar nichts von den Vorgängen im eigenen Orte?
Unter dem Siegel der Verſchwiegenheit wollen wir derſelben in
dieſem Falle mitteilen, daß durch gütige er
ſtehender Perſonen dem hieſigen Sozial demokratiſchen
Verein der erſt vor kurzer Zeit neugebaute Kreisausſchuß
ſaal zu ſeinen ordentlichen wie außerordentlichen Verſamm-
lungen überwieſen wurde, und in dieſem Falle der ſofortige
Beitritt verſchiedener Bergräte, ſämtlicher Behörden und Be-
amten, Mittelſchullehrer und dergleichen in Ausſicht geſtellt ſein
ſoll. Wird das aber ſchön werden, wenn die ganze Kleriſei
Arm in Arm mit den verflixten fff Sozialdemokraten dem
Wahlſpruch huldigen: „Wir wollen ſein ein einig Volk
von Brüdern!“ und zum Schluß der kombinierten Reichs
treuen-“ und Sozialiſten- Verſammlungen das „Hip
hip, hurra“ mit dem Text: „Wir halten feſt und treu
zuſammen, zur roten Fahn“ e. anſtimmen!

Groſßzlehna (Kr. Merſeburg). Eig. Ber. Geſtorben iſt in
der Nacht vom Freitag zum Sonnabend nach kurzem Leiden der
Genoſſe Karl Dietz hold. Er war uns allen nicht nur ein
guter Freund, ſondern auch ein ruhiger und ſtrebſamer Genoſſe
und hat dem Sozialdemokratiſchen Kreisverein Merſeburg-
Querfurt, Diſtrikt Dürrenberg und Umgegend, angehört. Am
Montag nachmittag 5 Uhr wurde Dietzhold unter ſehr ſtarker
Beteiligung der Genoſſen von hier und auswärts beerdigt. Vor
dem Sarge ſpielte die Riedelſche Kapelle von Markranſtädt,
hierauf folgte die Schule, dann der Sarg, dann die Verwandten
des Verſtorbenen, ſeine Arbeitskollegen und hierauf die Kranz-
träger und die verſchiedenen Vereine. Am Grabe legte der
Genoſſe Bretſchneider im Namen des Vereins einen Palmen-
zweig mit großer roter Schleife und der „Gewidmet
vom Sozialdemokratiſchen Kreisverein Merſeburg Querfurt,
Diſtrikt Dürrenberg und Umgegend mit einer Anſprache nieder.
Auch der Diſtrikt Lützen legte einen Kranz nieder, ſowie die
Zahlſtelle Markranſtädt vom Fabrikarbeiter-Verband auch vom

eſchäft ſowie von ſeinen Arbeitskollegen wurden Kränze mit
Widmungen niedergelegt und ſei erwähnt, daß dieſer letzte Liebes-
dienſt durch nichts geſtört wurde, trotzdem dieſes das erſte Be
gräbnis war, an welchem ſich die Arbeiter von Groß und Klein
lehna beteiligten, um einen der Jhrigen zu Grabe zu tragen.
Unſerem Genoſſen rufen wir ein Leicht ſei ihm die Erde nach.
An ſeinem Grabe ſtand die trauernde Witwe mit 6 Kindern im
Alter von 2-9 Jahren.

Schkeuditz. Achtung, Kürſchnerei- Arbeiter und
Arbeiterinnen! Der Ausſtand bei der Firma Gründ-
ling, RauchwarenZurichterei in Schkeuditz, dauert unverändert
fort. Der Bewegung haben ſich alle Kürſchner, Arbeiter, Ar
beiterinnen und Maſchiniſten angeſchloſſen. Die Ortsverwaltung.

Weißenfels. (Eig. Ber) Aus beſſeren Kreiſen! Die
Rudervereine aus Berlin, Halle, Leipzig. Tr und Weißen
fels haben am Sonnabend in ihrem in der Leipzigerſtraße ge
legenen Bootshauſe ihren Kartelltag abgehalten. Nach den
Verhandlungen, es mochte Seen 2 Uhr morgens ſein, unter-
nahmen in ihrer animierten Stimmung die Sportsbrüder nach
Naumburg-Köſen zu einen Ausflug. Moral, Sitte und Anſtand
dieſer Beſten der Nation kam zum Ausdruck durch einen heiden
mäßigen Lärm, durch Singen, Schreien uſw. beim Durchziehen
der Straßen. Daß hier die heilige Hermandad nicht einſchritt,
iſt nicht ſchwer zu erraten. Der Notſchrei-Einſender“ in der
Weißenfelſer gemng der über der Stadt Naumburg wohnt,
würde als Lehrer hier die beſte Gelegenheit gehabt haben, zu
beobachten, welchen Begriff von den guten Sitten die Beſſer-
geſchulten haben gegenüber den Arbeitern, denen man fortgeſetzt
die Polizei auf den Hals hetzt.

Köſen. Von einem tollwutverdächtigen Hunde
gebiſſen. Jn dem nahen Dorfe Burkersroda wurde ein Ar-
beiter von einem tollwutverdächtigen e ebiſſen. DerVerletzte wurde ſofort nach dem Paſteurſchen Inſtitul in Berlin
zur Behandlung transportiert.

Wittenberg. Rekognosziert. Die Leiche des am Mitt-
woch bei Bülzig aufgefundenen Selbſtmörders iſt jetzt als der
aus Plauen im Vogtlande ſtammende Schloſſer Max Roth
rekognosziert worden.

Magdeburg. Der Marinefähnrich Ullmann von
der Marineſchule führte während ſeines Urlaubs, den er in
Magdeburg verlebte, nachts einen Zuſammenſtoß mit einen
feingekleideten Herrn herbei, den er mit einem Spazierſtock
ſchlug und erhebliche beibrachte. Die Polizei
ſtellte die Perſonalien des in Zivil gekleideten Fähnrichs feſt.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
In der Köſener Zementfabrik ſtürzte der Maſchiniſt Bernſtein ab und war ſofort tot. Der Gutsbe We et in
Eisleben wurde vom i betroffen und ſtarb nach kurzer
Zeit. Die Ehefrau des Schloſſers Daniel in Löderburg
ſchüttete Petroleum ins brennende Feuer. Durch die ent
ſtandene Exploſion erlitt die unglückliche Frau ſo ſchwere Brand
wunden, daß ſie nach der Einlieferung ſns Krankenhaus ſtarb.

M einem Kolke unweit Sachau (Kr. Wittenberg) ertrant
am Freitag der 10 jährige Schulknabe Rabe.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Eine 2 re. Der Redakteur des Or SesVerbandes der Bäcker, Karl Hetzſchold, hatte in der r

nummer der genannten Druckſchrift einen Bericht über eine
Gerichtsverhandlung gebracht, die kürzlich gegen den
Bäckermeiſter D. vor dem Schöffengericht Berlin ſtattgefunden

tte. D. ſollte einer Uebertretung der Gewerbeordnung
chuldig gemacht indem er ſeinen Geſellen und ſeinen

Lehrling etwas über die vorgeſchriebene Arbeitszeit hinaus be
ſchäftigt habe. Dies ſollte den Bäcker Nachtigall,
welcher im Auftrage des Verbandes eine Reihe Bäckereien
kontrolliert hatte, feſtgeſtellt worden ſein. Der damalige An
eklagte, der von dem Syndikus der Berliner Bäckeraung, R.-A. Löwe, vertei worden ſei, ſei in beiden

Jnſtanzen freigeſprochen worden der Gerichtshof annahm,
daß Nachtigall ſich doch in der geirrt haben könne, zumal
es ſich nur um einige Minuten handelte. Hieran ankn
wurde in dem weiter erzählt, daß der Berteidiger
während der des Zeugen Nachtigall dieſen
efragt habe, ob er r Spitzel des ſozialdemo-kratiſchen Bäckerverbandes ſei. Der Zeuge habe es abge

lehnt, dieſe Frage zu beantworten, worauf der Verteidiger denAntrag ſtellte, die Frage an den Zeugen durch den Mund des

Vorſitzenden richten en laſſen. Nachdem dies geſchehen,
a der Zenge halb und halb zugegeben, daß er für ſeine

ätigkeit bezahlt werde. Der Angeklagte Hetzſchold griff indem Artikel den R.-A. Löwe wegen ſeiner tateſt an

und ſchloß mit den Worten: „Nun frage ich Sie, Herr
Löwe, ſind SiebezahlterſSpitzelderBäckerinnung?“

Jn der April-Nummer des Bäcker erſchien ein zweiter Artikel
mit der Ueberſchrift: Der klagende Löwe, worin mitgeteilt
wurde, daß R.A. Löwe gegen den Redakteur des Bäcker
klagbar geworden ſei. RA. Löwe ſtellte Strafantrag wegen
Beleidigung in pe Fällen. Jm Termine erklärte der Ange
klagte, dem R.A. Dr. Liebknecht als r zur Seite
ſtand, daß er den R.A. Löwe nicht perſönlich habe be
leidigen wollen, er habe die Frage nur geſtellt, um dem Rechts
anwalt zu Gemüte zu führen, wie ſchwer dieſer den Zeugen
Nachtigall durch ſeine Frage gekränkt habe. Der als Zeuge
vernommene R.A. Löwe glaubte faſt mit „Beſtimmtheit“ ver
ſichern zu können, daß er in dem früheren Termine nicht den
Ausdruck, Spitzel“ gebraucht habe, er werdewohl Den unziant“
geſagt haben. Der Zeuge Nachtigall blieb bei ſeiner Be
harreDer Staatsanwalt beantragte, den Angeklagten zu einer Geld
ſtrafe von 150 Mark zu verurteilen, der Gerichtshof beließ es
mit Rückſicht auf die bisherige Unbeſcholtenheit des Angeklagten
bei einer Geldſtrafe von 100 Mark.

Briefkaſten der Redaktion.
A. B. in L. Es mag gerichtliche Entſcheidung beantragt

werden, wenn auch deren Erfolg durchaus nicht ſicher iſt.
M. L., hier. Die Kündigung iſt trotz monatlicher Miets

zahlung eine vierteljährliche, wenn nicht ausdrücklich das Logis
zu einem monatlichen Preiſe gemietet iſt. Heißt es z. B.
das Logis koſtet jährlich 150 Mk., ſo iſt die Kündigung ſtets
eine vierteljährliche, auch wenn monatlich wird. Wanzen,

äuſe uſw, berechtigen zur Anfechtungsklage. Sie müſſen
beim Amtsgericht auf Aufhebung des Mietsvertrages klagen.
Die Aſchengrube muß verdeckt ſein. Wenden Sie dieſerhalb
an die Polizei. Zeigen Sie dort auch an, daß aller Unrat
hineingeworfen wird, ebenſo machen Sie dort auf die Kloſett
verhältniſſe aufmerkſam.

Eilenburg. Ein Mietsvertrag auf 3 Jahre iſt ſchrift
lich abzuſchließen. Jſt dies nicht geſchehen, dann gilt er imvorliegenden Falle auf ein Jahr. Kſolet der Auszug vorher,
ſo können Sie Schadenerſatz verlangen

K. in A. 1. Die Wohnung muß ſofort geräumt werden.
2. Waren die Folgen des Unfalls ſofort nach demſelben bemerk-bar, ſo iſt der S edeteens verjährt. Die Verjährung tritt

wei Jahre nach dem Unfall ein. Sind jedoch die Folgen des
nfalls erſt ſpäter aufgetreten, ſo können die Anſprüche jetzt

noch geltend gemacht werden und zwar bei der landwirtſchaft-
lichen Berufsgenoſſenſchaft, Sektion Eisleben. (Landratsamt.)

Schm., Merſeburg. Aus dem hektographierten Bogen iſt
unmöglich zu erſehen, welche T tridigun ar Sie vorzu
bringen r Faſſen Sie dieſe in einer beſonderen Nieder
ſchrift zuſammen, und der Aufnahme ſteht nichts im Wege.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 9. Auguſt.

Aufgeboten: Former Nothnick u. Anna Erbert (Blücherſtr. 7).
Geboren: ch nerpgee Putzer T. CLuckengaſſe 3). Jn-
S Gottſchalk T. (Niemehyerſtr. 1). r öttcher T.
udolf Haymſtr. 32). Schriftſetzer Hoche T. (Zapfenſtr. 22).

Viktualienhändler Rädel S. (Südſtr. 19). Tiſchler Kügler T.
Schmiedſtr. 32). Schriftſetzer Buſſian S, (Zwingerſtr. 13).
Markthelfer Meiſel S. (Spitze 25). Schweizer Bilke T.
(Glauchaerſtr. 38). Arbeiter Kellner T. (Schmiedſtr. 21). Jn-
validen Reſchke T. (Glauchaerſtr. 6).

Geſtorben: Eiſendreher Kapiſchke T., 8 Mon. (Gerberſtr, 5).
Schloſſer Böttcher T., 1 Tag (Klinik). IJnvaliden Radnick Ehe
frau, 53 J. (Klinik). Arbeiter Drehkopf T., 1 J. (Langeſtr. 21).
Barbier Zabel T., 8 Mon. Böllbergerweg 13). Arbeiter Weiß,
25 J. (Eliſabethkrankenhaus). Arbeiter Kwoizalla S., 1 J.
Ludwigſtr. 41). Konzertmeiſter Claus S., 1 Woche (Leipziger-
ſtraße 14). Rohproduüktenhändler rig T., 9 Mon. Wein-
gärten 29). Martha Ronneburg, 18 J. (Bergmannstroſt).Halle (Nord, Burgſtraße 38), 9. Auguſt

Aufgeboten: Arbeiter Hunold u. Frida Bock (Unterberg 13
u. Gr. Brunnenſtr. 51).

Geboren: Arbeiter Amelang S. (Advokatenweg 17). Maſchi-niſten Böhme S. (Advokatenweg 29). 417). Maſqh
Geſtorben: Arbeiters Baatſch S., 3 Mon. (Eichendorffſtr. 5).Bäckers Bleske S., 8 Mon. (Böckſtr. 14). ken re

8 Mon. (Hardenbergſtr. 35).

Bitterfeld.
Nächſten Sonnabend referiert Genoſſe Weißmann-- Halle

im Reſtaurant m über den Königsberger Hoch-
verrats-Prozeß. Um einen ſtarken Beſuch zu ermöglichen,
werden die Gewerkſchaften erſucht, ihre Berſammlungen zu

verlegen. E.Achtung, Schkenditz!
Folgende Lokale ſtehen uns zur Verfügung:

rgergarten, Jnh. Lippold.
ergſcheuke, Köhler, Leipzigerſtraße.
entſches Kar Jentſch, Bahnhofſtraße.te Quelle, 8 tz; Leipzi erſtraße.
dere r her n eegeeüller, Bahnhofſſtraße.
tadt Leipzig, Dölitz, Am Markt.tadtgarten Silchmütller, Jalleſcheſtraßevritz Ster, LeipziWehr Dukrr eipzigerſtraße
Der Vorſtand des Sozialdemokrat Vereins füe erſeete n a e uns für den

Kon ler VorBwantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Hals.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 187.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







